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Der 45. Westfälische Archivtag in Münster 
11. und 12. Mai 1993 

Der diesjährige Westfälische Archivtag fand anläßlich des 
1200jährigen Stadtjubiläums in Münster statt. 

Eine überraschend große Anzahl von Interessenten war 
der Einladung gefolgt, und so konnte der Leiter des 
Westfälischen Archivamtes, Ltd. Landesarchivdirektor Dr. 
Reimann, bei der Eröffnung der Tagung im Festsaal des 
Rathauses der Stadt Münster über 200 Teilnehmer be- 
grüßen. 

Landesdirektor Dr. Manfred Scholle ergriff als erster das 
Wort und erinnerte zunächst daran, daß der „nun schon 
traditionelle Westfälische Archivtag" im Jahre 1939 eben- 
falls in Münster seinen Ausgang genommen habe, zwei 
Jahre nach der hier 1937 erfolgten Einrichtung der ehren- 
amtlichen Archivpflege. Bis zu diesem Schritt sei es ein 
weiter Weg gewesen, aber die organisierte regionale Ar- 
chivpflege habe dann Modellcharakter gewonnen, und 
bei der Übernahme dieser Aufgabe durch den Land- 
schaftsverband Westfalen-Lippe habe schon eine lange 
Tradition vorgelegen. Das Stadtjubiläum sowie das 
40jährige Jubiläum des LWL seien nun ein willkommener 
Anlaß, den 45. Westfälischen Archivtag in Münster zu ver- 
anstalten, eineTagung, an der die Entwicklung der west- 
fälischen Archivpflege abzulesen sei: h'ätten sich zu- 
nächst ehrenamtliche kchivpfleger versammelt, um zu 
lernen, so seien nun fachlich ausgebildete Archivare im 
Lande tätig, die in der Lage seien, „mit modernsten Mit- 
teln den archivischen Informationsstrom einer Kommune 
zu beherrschen". Dann stellte der Landesdirektor die Ar- 
chivarbeit in den größeren Rahmen der Kulturpolitik: sie 
„sollte ein unverzichtbarer Bestandteil der kommunalen 
Bildungs- und Kulturpolitik sein", denn „Kultur und Bil- 
dung sind eine Einheit. Für alle Menschen sollte es einen 
Zugang zu den kulturellen Angeboten geben," eine Auf- 
gabe für die Archive, die sich im Lauf der Jahrzehnte 
auch gewandelt habe: seien die Archivbenutzer früher 
hauptsächlich aus dem Bereich der Universitäten ge- 
kommen, so „sind die Archive heute gehalten, Angebote 
an alle allgemeinbildenden Schulen und Bildungseinrich- 
tungen zu machen". Besondere Gelegenheiten seien - 
neben dem generellen Bildungsauftrag - die verschiede- 
nen Ortsjubiläen. Gerade dieses Arbeitsfeld aber sei be- 
deutsam, damit sich „ein neues integratives Zusammen- 
gehörigkeitsgefühl in den Kommunen" entwickle, werde 
doch eine Region wesentlich definiert durch ihre „ge- 
schichtlicheTradition". 

Zum Abschluß seiner Ausführungen erwähnte der Lan- 
desdirektor das ,,Westfälische Jahrzehnt": die 1200-Jahr- 
feier von Münster werde gefolgt von der Feier des 40jäh- 
rigen Bestehens der beiden Landschaftsverbände, 1995 
und 1997 werde es Schlaun- bzw. Droste-Gedenkfeiern 
geben. „Krönender Abschluß" aber werde die Feier der 
350jährigen Wiederkehr des Westfälischen Friedens sein, 

„ein Ereignis von welthistorischer Bedeutung", an deren 
Vorbereitung das Westfälische Archivamt intensiv arbeite. 
All diese Feiern aber seien ohne die Einbeziehung der 
den hier versammelten Archivaren anvertrauten schriftli- 
chen Quellen nicht denkbar - eine eindrucksvolle Bestä- 
tigung der Bedeutung der Archivpflege, wie der Landes- 
direktor abschließend betonte. 

Den Eröffnungsvortrag desvormittags hielt der Leiter des 
Westfälischen Instituts für Regionalgeschichte, Dr. Karl 
Teppe. Sein Thema „Landschaftliche Selbstverwaltung in 
Westfalen-Lippe. Kontinuität und Wandel", hatte sowohl 
durch die Tatsache, daß die beiden Landschaftsverbän- 
de in diesem Jahre ihr 40-jähriges Bestehen feiern kön- 
nen, als auch wegen der erneuten Diskussion um die 
Möglichkeit einer Reduzierung der Verwaltungsebenen, 
in der auch gelegentlich die Notwendigkeit der Land- 
schaftsverbände in Frage gestellt wird, besondere Aktua- 
lität. 

Die erste Arbeitssitzung am Nachmittag stand unter 
dem Thema: „Aspekte historischer Bildungsarbeit in 
Kommunalarchiven". Die Moderation hatte Prof. Dr. 
Franz-Josef Jakobi, Leiter des Stadtarchivs Münster. 
Einleitend führte er aus, daß die altbekannte „Öffent- 
lichkeitsarbeit'' unter dem neuen erweiterten Begriff 
,,Historische Bildungsarbeit" wieder aktuell sei. Und die 
Archive stünden hier an prominenter Stelle, seien sie es 
doch, die die geschichtliche Überlieferung für alle, 
auch für die nicht so eingearbeiteten Benutzer, aufbe- 
reiten müßten. Die Kooperationspartner seien u.a. 
Schulen, Vereine und Volkshochschulen mit ihren ver- 
schiedenen Angeboten. 

Wie dies nun in der Praxis aussieht, war das Thema des 
sich anschließenden Vortrags von Roswitha Link. Sie ist 
Referentin für Historische Bildungsarbeit beim Stadtar- 
chiv Münster. „Nutzung durch Dritte - Grundlagen der hi- 
storischen Bildungsarbeit" hieß ihr Thema. 

In der sich diesem Referat anschließenden Diskussion 
wurde die Notwendigkeit dieser historischen Bildungsar- 
beit seitens der Archivare nicht bestritten, aber betont, 
daß die Erfüllung der archivischen Kernaufgaben der 
Bestandsbildung, -Sicherung und -erSchließung voran- 
gehen müi3ten. 

Der nächste Referent war Dr. Wolfgang Maron, Grund- 
schulrektor zu Lippetal-Herzfeld: „Geschichte ,vor Ort', - 
Archive als Lernort für den historisch-politischen Unter- 
richt." Dr. Maron stellte im besonderen den Modellfall 
„Projektwoche" vor, in welcher die Schüler eben nicht nur 
„für die nächste Klassenarbeit" lernen, sondern lebens- 
nah. 



Sehr engagiert trug dann Uli Selter vom Stadtarchiv At- 
tendorn seinen Beitrag vor: „Stadtgeschichte in der 
Schule am Beispiele der Stadt Attendorn". Resümierend 
wies er am Ende seiner Ausführungen hin auf das Erfor- 
dernis engster Zusammenarbeit zwischen Archiven und 
Schulen: die Archivare sollten und könnten nicht den Un- 
terricht vorbereiten; ihre Aufgabe in diesem Zusammen- 
hang sei vielmehr die Aufbereitung der Quellen für die 
Hand des Lehrers. 

Am Abend dann gab Dr. Uwe Lobbedey, Westfälisches 
Museum für Archäologie Münster, im Kreuzgang des 
Paulus-Domes „Erläuterungen zu den Ausgrabungen am 
Dom zu Münster", bevor die Teilnehmer im Friedenssaal 
durch Oberbürgermeister Dr. Jörg Twenhöven festlich 
empfangen wurden. 

Der folgende Tag stand unter einem Doppelthema: „Ge- 
meinschaftsarchive und Kommunale Neugliederung". 

In das Thema einführend erinnerte Landesoberarchiv- 
rat Kießling, Westfälisches Archivamt, Münster, noch 
einmal an die Forderungen des Landesarchivgesetzes 
NW vom 16.05.1989 Abschnitt II, wo im Paragraphen 
10 über das ,,Kommunale Archivgut" gehandelt werde, 
„für das die Gemeinden und Gemeindeverbände in ei- 
gener Zuständigkeit Sorge (tragen), indem sie es insbe- 
sondere verwahren, erhalten, erschließen und nutzbar 
machen." 

Unter den Möglichkeiten, diesem Gesetz zu entspre- 
chen, nannte er vor allem die hier vorzustellende „Unter- 
haltung einer für Archivierungszwecke geschaffenen Ge- 
meinschaftseinrichtung". Das Gesetz gäbe zwar keine 
näheren Anweisungen darüber, wie diese Gemein- 
schaftseinrichtung auszusehen habe, es existierten je- 
doch bereits zwei Modelle: das Kreisarchiv, das nicht nur 
die Akten des Kreises betreue, sondern auch dort depo- 
nierte Gemeindearchive, und das Modell, in dem sich 
zwei oder mehrere Gemeinden verbänden zwecks 
Schaffung einer Stelle für einen Archivar, der die entspre- 
chenden Archive zu betreuen habe. Dies könne privat- 

rechtlich geschehen, wie im Fall der Gemeinden Kirch- 
lengern und Rödinghausen (Leiter: Dr. Rolf Botzet) oder 
öffentlich-rechtlich wie bei Senden und Nottuln, wo Herr 
Wermert die Archive betreue. 

Aus den Berichten der beiden ging deutlich hervor, daß 
dies zwar ein durchaus gangbarer Weg sei, bei auftreten- 
den Problemen jedoch der gute Wille aller Beteiligten ge- 
fordert werde. 

Als Vorteil wurde in jedem Falle gewertet, daß notwendi- 
ge Archivverwaltungsarbeiten jeweils für beide Archive 
geleistet werden könnten (Benutzungsordnung U. dergl.), 
als Nachteil wurde u.a. genannt, daß begonnene Arbei- 
ten oft unterbrochen werden müßten, weil der Archivar 
dann in der jeweils anderen Gemeinde tätig sei. Auch ver- 
doppele sich die Anforderung an den einzigen Archivar, 
anfallende Kulturverwaltungsarbeit zu leisten, so sehr, 
daß die eigentliche Archivarbeit Schaden leiden könne. 
Grundsätzlich aber sei diese Lösung als positiv zu be- 
werten. 

Der Leiter des Stadtarchivs von Lippstadt, Dr. Hartwig 
Walberg, sprach dann zu „Probleme(n) archivischer Be- 
standsbildung nach der kommunalen Neugliederung", 
ein Thema, das fast alle Archivare angeht, denn es gibt 
wohl kein Archiv, dessen Bestände nicht durch die bei- 
den Reformen (Gebiets- und Funktionalreform) betroffen 
worden wäre. 

In der nachfolgenden Diskussion wurde dies dann auch 
deutlich und vor allem, daß korrekte Bestandsbildungen 
nach den erfolgten Aktenaufteilungen nicht mehr mög- 
lich seien, nur noch „auf dem Papier". Das aber solle we- 
nigstens angestrebt werden. 

Den Abschluß der Tagung bildete nach dem Mittagessen 
die Besichtigung von Schloß Westerwinkel. 

Der 46. Westfälische Archivtag wird am 10. und 11. Mai 
1994 in Paderborn stattfinden. 

9g Nutzung durch Dritte". Grundlagen der historischen 
Bildungsarbeit in Archiven 
von Roswitha Link 

„Nutzung durch Dritte" - dieser Begriff ist dem Archivge- 
setz für das Land Nordrhein-Westfalen entnommen und 
bildet dort die Überschrift zum 5 7. Hier ist gesetzlich ver- 
ankert, daß „Archivgut ... nutzen [kann], wer ein berech- 
tigtes Interesse an der Nutzung glaubhaft macht." 

Die Realisierung des mit diesem Satz gesetzlich veran- 
kerten Auftrags steht im Mittelpunkt der Überlegungen 
zum Bildungsauftrag der Archive und ihrer historischen 
Bildungsarbeit. 

Ich werde im folgenden Veränderungen im Zuständig- 
keitsbereich der Archive aufzeigen, die mit dem Nut- 
zungsinteresse Dritter einhergehen und die Notwendig- 
keit des Auf- und Ausbaus eines Arbeitsbereichs zur hi- 
storischen Bildungsarbeit verdeutlichen. Ferner werden 

Möglichkeiten genannt, mit denen der historische Bil- 
dungsauftrag der Archive erfüllt werden kann. Schließlich 
wird es um Bedeutung und Konsequenzen für die innere 
Archivorganisation gehen. 

Werfen wir zunächst einen kurzen Blick zurück. Ich will 
an dieser Stelle nur wenige wichtige Stationen nennen, 
denn ausführlich ist die Entwicklung mittlerweile in eini- 
gen Publikationen nachzulesen.' 

- 1969: Der Begriff „Öffentlichkeitsarbeit" wurde in 
Deutschland erstmals in größerem Rahmen mit der Ar- 
beit in Archiven in Verbindung gebracht und zwar wäh- 
rend des 45. Deutschen Archivtags in Kiel. Die ,,Öffent- 
lichkeitsarbeit der Archive" war zentrales Thema der Ta- 
g ~ n g . ~  



- Vor genau 20 Jahren - 1973: Johannes Volker Wagner 
führte den Begriff „Historische Bildungsarbeit" im Zu- 
sammenhang mit archivischer Ausstellungstätigkeit in 
die Diskussion ein.3 Während dieser Begriff zunächst 
nicht aufgegriffen wurde, beschäftigten sich zahlreiche 
Artikel mit Ausstellungen und dem sich auf diese Weise 
öffnenden Archiv. 

- In den 80er Jahren wurde der Blick verstärkt auf die hi- 
storische Bildungsarbeit der Archive gelenkt. Bei dem 
sich entwickelnden Diskurs meldeten sich Stimmen aus 
dem Archiv, dem Schulbereich, aus dem kulturpoliti- 
schen Bereich der Städte und vom Deutschen Städtetag. 
In den Mittelpunkt des Interesses rückten neben Überle- 
gungen zur Ausstellungsmethodik und zu archivpädago- 
gischen Diensten auch Aspekte der Bildungsaufgaben 
der Archive. 

- Programmatischen Charakter haben die in dieser 
Richtung weiterentwickelten Überlegungen einer Arbeits- 
gruppe von Kommunalarchivaren unter der Leitung von 
Dietrich Höroldt, die in einer 1987 vorgelegten Denk- 
schrift ,,Kommunalarchive im Wandel - alte und neue 
Aufgaben" vorgestellt w ~ r d e n . ~  

- 1988: Lehrerinnen und Lehrer, die an Archive für be- 
stimmte Zeit abgeordnet wurden mit dem Ziel, die Arbeit 
zwischen Archiv und Schule zu erleichtern, trafen sich 
zum ersten Mal in Düsseldorf. Ein weiterer wichtiger 
Schritt in die Öffentlichkeit hinein war getan - zumindest 
an den mit Archivpädagoginnen und -pädagogen be- 
setzten Archiven. 

- Den jüngsten Beitrag in dieser - wie gesagt nur punk- 
tuellen Aufzählung - bildet die vollständig überarbeitete 
Neuauflage einer Publikation des Deutschen Städtetags 
über „Geschichte in der Kulturarbeit der Städte" von 
1992.5 Mit der dort zu findenden Beschreibung und den 
damit einhergehenden Empfehlungen für die in der ge- 
schichtlichen Kulturarbeit wichtigen Institutionen fassen 
die Autorinnen und Autoren die Entwicklung der vergan- 
genen Jahre zusammen. 

Ausgehend von der Feststellung, daß sich inzwischen 
nicht mehr nur angehende oder ausgebildete Historike- 
rinnen und Historiker mit Geschichte beschäftigen, son- 
dern Geschichte auch auf den „öffentlichen Markt" ge- 
treten ist, ergeben sich vier Konsequenzen: 

1. Die Gruppe derjenigen, die sich mit Geschichte be- 
schäftigt, ist größer geworden und umfaßt nun auch neue 
Schichten. Hierbei ist in erster Linie an die Mitglieder der 
Heimat- und Stadtteilvereine, an geschichtliche Arbeits- 
gruppen oder Geschichtswerkstätten oder an zeitlich 
befristete Kurse von Weiterbildungseinrichtungen ge- 
dacht. Erkennbar ist, daß in Anlehnung an das Mitte der 
70er Jahre von Sven Lindqvist entwickelte Verfahren und 
Motto „Grab, wo du stehstu6 sich immer mehr Personen 
bemühen, die Geschichte, die sie unmittelbar betrifft und 
betroffen macht, zu erforschen. 

2. Durch diese Vergrößerung der Anzahl der sich mit Ge- 
schichte Beschäftigenden wächst die Vielfalt der bear- 
beiteten und dargestellten Themen. Insbesondere sozial- 
und alltagsgeschichtliche Aspekte sowie überhaupt The- 
men der Zeitgeschichte stehen im Mittelpunkt dieses 
neuen Interesses. Daß dabei häufig Licht in dunkle, unzu- 
gängliche, vergessene Bereiche des kommunalen Le- 

bens gebracht wird, haben sicherlich schon viele erfah- 
ren. 

3. Die neuen Geschichtsinitiativen sind häufig innerhalb 
einer Stadt noch einmal stark untergliedert; sie orientie- 
ren sich an Grenzen von Vororten, Stadtteilen, Straßen- 
zügen. Die erarbeiteten stadtgeschichtlichen Beiträge 
dieser Gruppen sind dementsprechend räumlich zuzu- 
ordnen. Auch hier liegen zum Teil schon Ergebnisse vor 
beziehungsweise sind zu erwarten, die bei ausschließlich 
professioneller und institutionalisierter Geschichtsschrei- 
bung nicht zu erreichen wären. Heißt es doch im altmün- 
sterschen Volksmund: Nur wer mit uns einen Sack Salz 
gegessen hat, gehört dazu. Und nur wer dieses Vertrau- 
en genießt, erfährt die Details, die zum Verständnis des 
Ganzen unerläßlich sind. Wer anders als der „Nachbaru 
kann diese wichtige Arbeit leisten! 

4. Schließlich verändern sich die Formen der histori- 
schen Darstellung. Neben das Buch treten Ausstellun- 
gen, Stadtspiele, Theaterstücke, Filme u.v.m. Durch die- 
se abwechslungsreichen Vermittlungsformen werden 
wiederum neue, ganz andere Bevölkerungsgnippen an- 
gesprochen und an die Geschichte herangeführt. 

Die skiuierte Entwicklung, die sich noch voll im Gang 
befindet, führt weg von dem relativ geschlossenen Bild 
der Stadtgeschichte. „Perspektivität und Pluralität der 
Geschichte tritt deutlicher und konsequenter in Erschei- 
nung als dies früher der Fall war."7 

Gleichzeitig sind die Archive stärker gefordert, wächst ih- 
re Verantwortung innerhalb dieser Geschichtsbewegung. 
„Dazu ist es erforderlich, die Bildungsangebote als 
Pflichtaufgaben in die Aufgabenbeschreibung der Archi- 
ve aufzunehmen ..."B Im Rahmen ihrer traditionellen Auf- 
gaben bewerten, übernehmen, erschließen, pflegen und 
sichern die Archive die archivwürdigen Informationsträ- 
ger der (Stadt-)Verwaltungen. Darüber hinaus sammeln 
sie in der Regel eine Fülle von Material, das außerhalb 
der Verwaltung entsteht, um das politische, wirtschaftli- 
che, soziale und kulturelle Geschehen einer Stadt doku- 
mentieren zu können. Das Archiv bildet somit das viel- 
fach zitierte „Gedächtnis der Verwaltung" und außerdem 
das „Gedächtnis der Stadt". 

Im Zuge der neuen Aufgaben und der damit verbundenen 
Bildungsangebote, müssen sich die Archive nicht mehr 
nur vorwiegend mit von Wissenschaftlern gestellten Fra- 
gen zur Stadtgeschichte beschäftigen. Nun müssen die 
geschichtsinteressierten, aber fachlich nicht vorgebilde- 
ten Bürgerinnen und Bürger einer Stadt zum einen mit 
elementaren Voraussetzungen der Arbeit in Archiven be- 
kannt gemacht werden, damit sie ihre Ziele erfolgver- 
sprechend erreichen können; zum anderen müssen für 
die neue Klientel der Archive Antworten auf neue, ganz 
anders gestellte Fragen gesucht werden. Beide Ge- 
sichtspunkte dieser Entwicklung gehören zum Aufgaben- 
katalog der historischen Bildungsarbeit, der so struktu- 
riert ist, daß er Angebote enthält, a) um auf schon beste- 
hende Arbeitsvorhaben reagieren zu können und b) um 
außerdem - über das bisher Gesagte hinaus - für (Lokal-) 
Geschichte zu interessieren und zur aktiven Auseinan- 
dersetzung mit ihr zu motivieren. 

zu a) 
- Die Zusammenarbeit mit geschichtsinteressierten 
Gruppen beginnt häufig mit Einführungsveranstaltungen. 



Hierbei lernen die Mitglieder ihre Ansprechperson im Ar- 
chiv kennen. Es werden ihnen die Arbeitsmöglichkeiten 
dort erläutert und die Bestände im Hinblick auf das kon- 
krete Arbeitsvorhaben vorgestellt. Auch der „Blick hinter 
die Kulissen" ist von Bedeutung, denn dadurch werden 
Arbeitsabläufe außerhalb des Lesesaales nachvollzieh- 
bar und manche sonst vielleicht als „bürokratische" oder 
„arbeitsbehinderndeU Maßnahmen, wie z.B. Wartezeiten 
beim Ausheben von Akten, finden Verständnis. Gleich- 
zeitig hilft diese Art von Transparenz, Schwellenängste 
gerade bei nichtwissenschaftlichem Publikum abzu- 
bauen. 
- In der Folgezeit bietet sich die Durchführung von Lese- 
kursen an, damit ältere Texte berücksichtigt werden kön- 
nen. 
- Erläuterungen zur Anfertigung historischer Texte oder 
bei der Gestaltung von Ausstellungstafeln helfen den Ge- 
schichtsinteressierten, ihre Ergebnisse sachgerecht in 
der Öffentlichkeit zu präsentieren. 
- Zu den Aufgaben der archivischen historischen Bil- 
dungsarbeit gehört die Koordination für alle gleich oder 
ähnlich arbeitenden Gruppen. Über das Archiv können 
dann Kontakte zwischen den verschiedenen lnitiativen 
hergestellt werden und ebenso zu anderen Einrichtungen 
und Behörden. 
- Während die Gruppen ihr Thema bearbeiten, sollte 
zwar die Möglichkeit zum beratenden Gespräch bestehen 
bleiben, doch kann der Einfluß des Archivs in dieser Phase 
eher zurückhaltend sein. Benötigt wird die professionelle 
Unterstützung erst dann wieder in vollem Umfang, wenn es 
um die Veröffentlichung der Ergebnisse geht. 

zu b) 
Ebenfalls an die geschichtsinteressierte Öffentlichkeit 
wenden sich jene Angebote des Archivs, die nicht als Re- 
aktion auf eine konkrete Nachfrage zu sehen sind, son- 
dern als allgemeines Angebot, sich mit der eigenen Ge- 
schichte auseinanderzusetzen. 

Bereits zum Standardrepertoire vieler Archive gehören 
Ausstellungen, die ein wichtiges Mittel der historischen 
Bildungsarbeit von Archiven sind und mehrere Funktio- 
nen erfüllen können. Neben der reinen Information über 
das ausgestellte Thema lernen die Besucherinnen und 
Besucher das Archiv als Einrichtung kennen und erhalten 
Einblick in die dort vorhandenen Bestände. 

Die Auswahl der Themen orientiert sich in der Regel an 
lokalen oder allgemeingeschichtlichen Jahresdaten, Ge- 
denktagen oder Jubiläen. Eine ganz andere Art von Aus- 
stellung präsentiert zur Zeit das Stadtarchiv Münster im 
Rahmen des Stadtjubiläums. Ich möchte dazu etwas 
ausführlichere Erläuterungen geben, da es bisher - mei- 
nes Wissens - keine vergleichbare Ausstellung gibt und 
Sie zudem noch die Gelegenheit haben, das Gesagte 
durch eigene Anschauung nachzuvollziehen. 

Mit dem Thema „Rückblicke in eigener Sache - Bürger- 
Initiativen zur Stadtgeschichte" werden die Ergebnisse 
von etwa 200 Gruppen, Initiativen, Vereinen und Einzelper- 
sonen zusammengefaßt und vorgestellt, die sich in irgend- 
einer Form mit stadtgeschichtlichen Aspekten beschäf- 
tigt haben. Berücksichtigt wurden diejenigen, die ihre Ar- 
beiten in privater Trägerschaft erstellt hatten, und diese 
sollten außerdem zwischen 1975, dem Datum der letzten 
Eingemeindung, und dem Jubiläumsjahr entstanden 
sein. Mit diesem weitgefaßten Sammlungshorizont ka- 
men Festschriften, Jubiläumshefte, Ausstellungstexte 

und -materialien sowie Sammlungsgegenstände von den 
verschiedensten lnitiativen zusammen, 2.6. von Karne- 
vals- und Schützenvereinen, Straßengemeinschaften, 
Homosexuellen, Studentenverbindungen, Feuerwehren, 
natürlich von den Heimatvereinen und Geschichtsgrup- 
pen in Stadtvierteln und vielen mehr. Allen gemeinsam 
geht es „um die ,eigene Sache', um die Geschichte des 
Stadtviertels, in dem man lebt, des Vereins, mit dem man 
verbunden ist, um die Geschichte der eigenen Stadt, ih- 
rer Frauen, ihrer Randgruppen, ihrer kulturellen und ihrer 
sozialen Entwicklung, ihrerArbeitswelt."g Ihre Ergebnisse 
sind zu 8 Abteilungen zusammengefaßt, wodurch eine 
systematische Gliederung entsteht. Die Anzahl der Aus- 
stellungstafeln, 220 Stück, mußte auf drei benachbarte 
Räume in zentralen städtischen Gebäuden verteilt wer- 
den. Ergänzend dazu gibt es in einem der Räume eine 
Bibliothek der zugrunde liegenden Publikationen, denn 
die Texte und Darstellungen auf den Ausstellungstafeln 
bilden häufig nur kleine ,,Appetithappen", die Lust auf 
das Ganze machen. Dazu sind dann keine langen Wege 
und Suchaktionen erforderlich, es ist möglich, sich so- 
gleich hinzusetzen und zu „schmökern". Manches Iäßt 
sich nicht auf die Stelltafeln kleben, in einen Rahmen 
stecken oder in eine Vitrine stellen. Hierfür gibt es ein 
Begleitprogramm, das während der gesamten Ausstel- 
lungszeit läuft; dazu gehören beispielsweise Lesungen, 
Diavorträge, Diskussionsrunden und historische Stadt- 
wanderungen. 

Durch die Ausstellung sind unterschiedliche Ergebnisse 
erzielt worden. Die beteiligten Gruppen sind in der Regel 
sehr stolz darauf, ihre bisher doch meistens nur in recht 
beschränktem Maß veröffentlichten Arbeiten an der zen- 
tralen Stelle der Stadt in aufwendiger Form der gesamten 
Stadtöffentlichkeit zugänglich gemacht zu sehen. Sie 
entwickeln dadurch ein Stück Identifikation mit ihrer Ar- 
beit und ihrer Stadt, zu deren geschichtlicher Darstellung 
sie ein Stück beigetragen haben. Die Motivation zur wei- 
teren Beschäftigung mit stadtgeschichtlichen Themen 
nimmt zu. Viele haben das Archiv erstmalig oder von ei- 
ner ganz anderen Seite kennengelernt, und der Weg 
dorthin wird für sie in Zukunft selbstverständlich werden. 
Für diejenigen, die nicht mit dabei sein konnten, soll die 
Ausstellung Anregungscharakter haben. Durch die Bei- 
spiele für geschichtliche Darstellungen wird - so hoffen 
wir - die Motivation steigen, selbst in ähnlicher Form ei- 
nen Beitrag zu leisten. 

Für die Arbeit im Archiv liegt nun der bisher noch fehlen- 
de Überblick über die Vielzahl stadtgeschichtlicher Bei- 
träge vor. Im Rahmen der historischen Bildungsarbeit 
können diese Arbeiten ausgewertet werden im Hinblick 
auf konzeptionelle Überlegungen für die gezielte Weiter- 
arbeit mit diesen und ähnlichen Gruppen. 

- Begleitend und ergänzend zu Ausstellungen bieten die 
Archive häufig Kataloge oder Dokumentationen ihrer Prä- 
sentationen an, die aufgrund der Abbildungen und erläu- 
ternden Texte als Material in Weiterbildungseinrichtungen 
und Schulen Verwendung finden. 

- Einige Archive erstellen Hefte, Broschüren oder Map- 
pen mit didaktisch aufbereiteten Inhalten, die direkt für 
die Verwendung im Unterricht konzipiert sind. 

- Zu den Maßnahmen, mit denen ein Archiv die Öffent- 
lichkeit auf seine Angebote und Benutzungsmöglichkei- 
ten aufmerksam machen kann, gehören auch Vorträge, 



Führungen und die regelmäßige Durchführung von einem 
,;Tag der offenen Türu. 

Betrachtet man schließlich die Auswirkungen auf die tra- 
ditionellen Arbeitsbereiche, ist zu bedenken, daß das 
„wichtigste Leistungsangebot [des Archivs] gegenüber 
der Öffentlichkeit darin [besteht], den Zugang zu den alle 
Spektren städtischen Geschehens umfassenden Archiv- 
beständen für alle nur denkbaren Nutzungsmöglichkei- 
ten so effizient wie möglich zu gestalten."1° In den mei- 
sten Archiven stehen für dieses Angebot Findbücher zur 
Verfügung und werden Beratungsgespräche durchge- 
führt - doch hier wird mehr zur Umsetzung empfohlen. 
Denn um „den Zugang zu den ... Archivbeständen für alle 
nur denkbaren Nutzungsmöglichkeiten so effizient wie 
möglich zu gestalten" rnuß die didaktische Dimension 
der Archivarbeit stärker berücksichtigt werden. Hierfür 
sind wissenschaftlich ausgebildete Fachleute notwendig. 
Eine Verzahnung der didaktischen Erfordernisse mit den 
traditionellen Aufgaben macht konsequenterweise Um- 
verteilungen, Akzentverschiebungen, organisatorische 
und personelle Veränderungen erforderlich. 

Ich möchte dazu einige Beispiele nennen: 

1. Im Bereich der historischen Bildungsarbeit fließen In- 
formationen aus dem wissenschaftlichen und außerwis- 
senschaftlichen Bereich zusammen, die Aussagen über 
aktuelle und zukünftige Fragen an die Geschichte zulas- 
sen. Ähnlich wie die Entwicklungen in der wissenschaftli- 
chen Forschung Entscheidungen für die Übernahme von 
Akten und die Art und Weise ihrer Verzeichnung mit- 
beeinflussen, kann der außerwissenschaftliche Bereich 
nicht unberücksichtigt bleiben. ,,Wenn Archivalien ... ge- 
ordnet und in Bestandsübersichten und Findbüchern 
verzeichnet werden, so geschieht das, um potentiellen 
Benutzern den Zugang zu ihnen zu ermöglichen und ihre 
sachgerechte Auswertung und Verwendung zu gewähr- 
leisten."l1 Die Interessen der neuen Benutzergruppen 
werden durch den Arbeitsbereich der historischen Bil- 
dungsarbeit in den entsprechenden Diskussionen und 
Entscheidungen vertreten. Ziel rnuß es sein, benutzer- 
freundlichere Findbücher zu erstellen, indem diese ver- 
ständlich geschrieben sind, mit ausführlichen Darin- und 
Enthält-Vermerken einen wirklichen Eindruck vom Inhalt 
des verzeichneten Stücks vermitteln und durch ausführli- 
che Register, bei denen gerade die neuen an der Alltags- 
und Mikrogeschichte orientierten Fragen berücksichtigt 
werden, Erschließungshilfen liefern. 

2. Ebenso wichtig ist die Zusammenarbeit im Bereich 
der Sammlungsbestände, denn diese werden im Ver- 
gleich zu Akten und Urkunden deutlich häufiger von fach- 
lich nicht vorgebildeten, geschichtlich interessierten Bür- 
gerinnen und Bürgern benutzt. Auch hier rnuß es darum 
gehen, eine schnelle und leichte Orientierung durch 
geeignete Findmittel zu ermöglichen. Die Benutzung der 
Sammlungsbestände selbst sollte - unter Berücksichti- 
gung konservatorischer Erfordernisse - schnell und un- 
kompliziert möglich sein. Wenn es beispielsweise gelin- 
gen würde, Zeitungen oder entsprechende Filme im Le- 
sesaal direkt zugänglich aufzubewahren, Fotosammlun- 
gen entsprechend geschützt in Kästen für Benutzerinnen 
und Benutzer einsehbar zu lagern, käme man diesen 
Erfordernissen schon sehr nahe. Konzeptionelle Überle- 
gungen beispielsweise zu einer Zeitungsausschnitt- 
sammlung, zur Erschließung von Fotosammlungen, zur 
Übernahme und Verzeichnung von Nachlässen und De- 

positabeständen sollten nicht ohne Absprache und Ein- 
beziehung der verschiedenen Interessen der traditionel- 
len und neuen Erfordernisse angestellt werden. 

3. Von großer Bedeutung ist ferner die Zusammenarbeit 
mit - sofern vorhanden - Restaurierungsabteilungen, 
denn die Abfolge der Arbeiten dort sollte von der aktuel- 
len bzw. absehbaren Nachfrage mitbestimmt werden. 

4. Im Mittelpunkt steht - verständlicherweise - der ge- 
samte Bereich der Benutzerberatung. Er ist sozusagen 
die Visitenkarte des Hauses, der erste Eindruck, den Be- 
nutzerinnen und Benutzer vom Archiv mitnehmen, der 
u.U. für die gesamte weitere Arbeit prägend sein kann. 
Die freundliche, sachkompetente Beratung und eine 
möglichst ruhige Arbeitsatmosphäre sind in fast jedem 
Haus realisierbar. Erstrebenswert ist der Einsatz von Com- 
putern im Lesesaal, sofern über EDV verzeichnete Findbü- 
cher vorliegen, um flexible Abfragen im Leseraum selbst - 
auch durch Benutzerinnen und Benutzer - zu ermöglichen. 

Es wird deutlich, daß die historische Bildungsarbeit der 
Archive eine Querschnittsfunktion hat, da sie alle bereits 
vorhandenen Bereiche tangiert und mit ihnen kontinuier- 
lich in enger Kooperation stehen muß. Änderungen in der 
inneren Organisation und Struktur der Archive sollten der 
Ausweitung traditioneller Aufgaben Rechnung tragen. 
Sie sind abhängig von räumlichen, personellen und fi- 
nanziellen Möglichkeiten und sollten die Empfehlungen 
des Deutschen Städtetages berücksichtigen. 

Die Einbeziehung des historischen Bildungsauftrags in 
die Konze~tion der verschiedenen Arbeitsbereiche eines 
Archivs ist aufgrund der dargestellten Veränderungen un- 
abdingbar und nicht an die Größe eines Hauses gebun- 
den. Eine Integration der didaktischen Dimension in die 
reguläre Archivarbeit ist auch bei wenig Personal nötig 
und möglich. Denkbar für kleinere Einrichtungen ist etwa 
der Zusammenschluß benachbarter Archive, die sich die 
Stelle einer wissenschaftlichen Fachkraft für die histori- 
sche Bildungsarbeit teilen. Möglich wären auch zentrale 
Fachberatungsstellen etwa bei den Archivämtern. Von 
hier aus könnten kleinere Archive in jeweils festgelegten 
Bereichen betreut werden. In jedem Fall rnuß die histori- 
sche Bildungsarbeit zu einem festen Bestandteil der Ar- 
chive werden. Sie rnuß auch in der Ausbildung einen fe- 
sten, der Bedeutung angemessenen Platz erhalten. 

* zuletzt: Jakobi. Franz-Josef, Archive und Geschichtsbewußtsein. Zur 
didaktischen Dimension der Archivarbeit. In: Geschichte und Ge- 
schichtsbewußtsein. Festschrift Karl-Ernst Jeismann zum 65. Geburts- 
tag hrsg. von Paul Leidinger und Dieter Metzler. Münster 1990. S. 68Mf 
Tagungsbericht in: DerPxchivar Jg. 23, 1970 
vgl. Wagner, Johannes Volker, Archivalienausstellungen als Mittel hi- 
storischer Bildungsarbeit. Didaktische Zielsetzungen und gestalteri- 
sche Möglichkeiten. In: Der Archivar Jg. 26,1973, Sp. 639 
Kommunalarchive im Wandel. Alte und neue Aufgaben, hg. von 
Heinz Willms-Borck und Dietrich Höroldt. Recklinghausen 1987 
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Geschichte vor Ort - Archive als Lernort für den 
historisch-politischen Unterricht l 
von Wolfgang Maron 

Die historischen Archive haben die Pädagogik entdeckt - 
oder, wie es richtiger bezeichnet ist: die Didaktik. Die For- 
derung nach einer Archivdidaktik analog zur Museumsdi- 
daktik, die Einrichtung von Stellen für Archivpädagogen 
an Staatsarchiven oder größeren Stadtarchiven, aber 
auch eigenständige Sektionen wie auf dem Bochumer 
Historikertag von 1990 oder dem diesjährigen Westfäli- 
schen Archivtag in Münster zeugen davon, daß die Archi- 
ve sich um einen eigenständigen Beitrag zur Vermittlung 
einer geschichtlichen Bildung bemühen. 

Die Schulen haben die Archive entdeckt. Fast vier Jahr- 
zehnte nach Franz Herberholds Appell, dem französi- 
schen Vorbild des service 6ducatifnachzueifern2, finden 
sich auch in Deutschland in fachdidaktischen Zeitschrif- 
ten immer häufiger Beiträge und Berichte über Ge- 
schichtsunterricht im Archiv oder über nachahmens- 
werte Unterrichtsprojekte, meist zu stadt- oder regional- 
geschichtlichen Themen, die in einem Archiv oder in 
enger Zusammenarbeit mit einem Archiv durchgeführt 
wurden. 

Nun ist das Bemühen der Archive um ihre Öffnung und 
ihre aktive Rolle bei der Vermittlung einer historischen Bil- 
dung keineswegs auf die Institution Schule beschränkt, 
sondern muß eingeordnet werden in das Bestreben, 
neue Benutzerkreise zu erschließen, ist also Teil einer 
umfassenderen Öffentlichkeitsarbeit bzw. Teil einer ei- 
genständigen historischen Bild~ngsarbeit.~ 

Es kann und soll hier nicht nach den Gründen für ein sol- 
ches Bemühen gefragt werden. Aus der Sicht der Institu- 
tion Schule soll vielmehr darauf eingegangen werden, 
warum das Bestreben der Archive im Augenblick anders 
als in früheren Jahren auf eine gesteigerte Resonanz bei 
den Schulen stößt. 

Es folgen zweitens einige Bemerkungen über das Lernen 
von Schülergruppen im Archiv. Den Abschluß bilden kur- 
ze Hinweise zum Abbau möglicher Schwellenängste auf 
Seiten der Lehrerschaft gegenüber dem Archiv. 

Ziel der Ausführungen soll sein, daß die Archivare auf die- 
se Weise ein wenig deutlicher das Interesse der Schule 
kennenlernen, natürlich in der Absicht, daß sich beide In- 
stitutionen im Interesse der Sache möglichst aufeinander 
zubewegen. 

Zunächst möchte ich Sie beruhigen. Nach meiner Kennt- 
nis der Dinge ist seitens des Kultusministeriums nicht 
daran gedacht, den kompletten Geschichtsunterricht in 
die Archive zu verlegen, um den geplagten Geschichts- 
lehrern auf diese Weise einen Teil ihrer Arbeitsbelastung 
zu nehmen. 

Auch sprechen wir hier nicht über etwas grundlegend 
Neues: Verbindungen zwischen Archiven und Schule und 
insbesondere Lehrern hat es schon lange gegeben. 

Schließlich waren Lehrer neben Geistlichen in frühe- 
ren Jahrzehnten oft besonders rührige Archivbenutzer, 
zum Teil sogar ehrenamtliche Archivare, im Rahmen ih- 
rer heimatkundlichen und heimatgeschichtlichen Akti- 
vitäten. 

Dennoch gibt es einen grundsätzlichen neuen Aspekt. 
Waren es früher die Lehrer und ihr Wissensdrang, die 
Ortsgeschichte zu erforschen und sie für andere, natür- 
lich immer auch für Schüler aufzubereiten, zu erzählen 
oder in anderer Weise darzustellen, so steht heute beim 
Thema Schule und Archiv der Schüler im Mittelpunkt. 
Dies ist ein Kennzeichen des Unterrichts im allgemeinen, 
trifft aber für unser heutiges Thema in besonderer Weise 
zu. 

Verantwortlich dafür sind eine Reihe von Umdenkungs- 
Prozessen, die in den letzten Jahrzehnten und beschleu- 
nigt in den letzten Jahren in der pädagogischen und 
fachdidaktischen Diskussion stattgefunden und sich 
zum Teil schon in der Praxis niedergeschlagen haben. 

Zu nennen sind hier vor allem Stichworte wie schüler- 
orientierter oder schülerzentrierter Unterricht, hand- 
lungsorientiertes Lernen, fächerübergreifendes Arbeiten, 
Öffnung von Schule. Gemeinsam ist diesen Begriffen, 
daß sie Lernen und Unterricht vom Schüler aus verste- 
hen. Gelernt werden soll nicht bloß rezeptiv, sondern 
durch aktives Umgehen mit Problemen oder offenen Fra- 
gestellungen. 

Dies kann nicht auf die engen Wände des Klassenzim- 
mers beschränkt bleiben, sondern dort, wo es möglich 
und sinnvoll ist, auch außerhalb von Schule stattfinden. 
Außerschulische Institutionen und Lernorte sollen folg- 
lich einbezogen und erkundet werden, Experten auch 
außerhalb der Schule sind zu befragen. Man lernt dabei, 
so zumindest der Ansatz, nicht nur für die nächste Klas- 
senarbeit, sondern es wird versucht, Lernergebnisse zu 
dokumentieren und anderen zugänglich zu machen in 
Klassenzeitungen, Ausstellungen oder öffentlichkeits- 
wirksamen Präsentationen. 

Auf diese Weise wird der traditionelle Unterricht nicht ab- 
geschafft, aber in einigen Bereichen um konkrete, stärker 
lebenswirklich ausgerichtete Lernprozesse ergänzt. Dies 
beginnt bereits in der Grundschule und soll sich dann in 
den weiterführenden Schulen fortsetzen. Modellfall ist in 
diesem Zusammenhang die an vielen Schulen mittlerwei- 
le zum festen Bestandteil des Schullebens gewordene 
Projektwoche, in welcher der normale Stundenplan auf- 
gehoben ist und die Schülerinnen und Schüler stattdes- 
Sen an ausgewählten Projektthemen in der eben be- 
schriebenen Weise arbeiten können. 

Natürlich gibt es Fächer oder Lernbereiche, die sich stär- 
ker für eine solche Öffnung eignen als andere. Der histo- 
risch-politische Unterricht scheint dafür besonders gün- 
stig zu sein. Nimmt man etwa die gängige Fachdidaktik 
von Joachim Rohlfes4 zur Hand, so findet man unter den 



vorgestellten Methoden und Arbeitsformen neben den 
klassischen Verfahren Lehrervortrag, Unterrichtsge- 
spräch, Quellenarbeit und Referat auch Stichworte wie 
Darstellendes Spiel, Museumsbesuch, Besichtigung, Ex- 
kursion und Projektarbeit. 

Die Hinwendung zu konkreten Themen aus der Umge- 
bung der Schüler ist auch mitbedingt durch den neuerli- 
chen Bedeutungsgewinn von Regional- und Lokalge- 
schichte in der Geschichtswissenschaft, gerade was die 
sozial- und alltagsgeschichtliche Dimension angeht. Hier 
haben regionalgeschichtliche Ansätze an Bedeutung ge- 
wonnen, da sich Voraussetzungen, Ablauf und Wirkun- 
gen strukturwandelnder Prozesse „vor Ort", also für 
überschaubare und quellenmäßig gut erschlossene Ein- 
heiten, genauer erfassen lassen als es bei einer großräu- 
migen Betrachtung möglich ist. Zudem werden regionale 
Entwicklungsunterschiede deut l i~h.~ 

Auch die Geschichtsdidaktik hat versucht, derartige An- 
sätze für den Unterricht nutzbar zu m a ~ h e n . ~  Als Vorteile 
werden dabei - neben der fachwissenschaftlichen Di- 
mension - etwa gesehen: 

- Regional- und Lokalgeschichte bieten gute Möglich- 
keiten zur Konkretisierung historischer Entwicklun- 
gen. 

- Ortsbezogene Inhalte besitzen für Schüler ein beson- 
deres Maß an Anschaulichkeit. 

- Der Motivationsgehalt regionaler und lokaler Themen 
ist erfahrungsgemäß hoch einzuschätzen. 

- Ortsbezogene Themen bieten (und hier ist die Verbin- 
dung zu dem eben gesagten besonders groß) gute 
Ansätze für selbständiges Arbeiten der Schüler (Pro- 
jektansätze, Einbeziehung außerschulischer Lernor- 
te, Oral History, etc.). 

Als Problem erweist sich jedoch häufig, daß entspre- 
chendes Quellenmaterial nicht zur Verfügung steht. Hier 
sind nun die Archive gefragt, in erster Linie die Orts- bzw. 
Stadtarchive. Als wichtigste Instanz historischer Überlie- 
ferung spielen sie für die Materialbeschaffung für stand- 
ortbezogene Themen eine wichtige Rolle. Zugleich kön- 
nen sie als Lernort für Schüler dienen, die hier Geschich- 
te am Original erfahren und begreifen können. 

Diese Gedankengänge haben gerade in den letzten Jah- 
ren Eingang in die Richtlinien und Lehrpläne aller Schul- 
formen gefunden. Ich möchte dazu einige Beispiele aus 
der Sekundarstufe I vorstellen, deren Pläne gerade über- 
arbeitet worden sind bzw. noch werden. 

So fordert der Lehrplan Geschichte/Politik für die Haupt- 
schule von 1989 unter dem Aspekt „Geschichte vor Ort" 
ausdrücklich dazu auf, unter dem Leitbegriff „Spurensi- 
cherung" ortsnahe Quellen aus den verschiedenen Archi- 
ven heranzuziehen, genannt werden Gemeinde-, Kir- 
chen-, Werks-, Vereins-, Partei- und Zeitungsarchive 
ebenso wie Büchereien und M ~ s e e n . ~  

Der gerade im Druck befindliche Lehrplan für das Fach 
Geschichte an Gymnasien regt an, den zur Verfügung 
stehenden Freiraum im Unterricht unter anderem dazu zu 
benutzen, außerschulische Lernorte, die sich „nicht auf 
Museen und Archive beschränken müssen", zu erkunden 
und so einen stärkeren Lokalbezug herzustellen, auch 
und gerade durch überschaubare Projekte mit konkreten 
Bezügen zur Lebenswelt der Schülerinnen und Schüler.8 

Der Besuch eines Archivs wird hier also gewissermaßen 
schon als normal vorausgesetzt. Ähnliche Formulierun- 
gen enthält auch der noch in Arbeit befindliche neue 
Lehrplan für das Fach Geschichte an der Realschule. 

Die Pläne erwähnen in diesem Kontext übrigens aus- 
drücklich den Schülerwettbewerb Deutsche Geschichte 
des Bundespräsidenten. Am Rande sei bemerkt, daß 
dies zweifellos eine wesentliche Aufwertung des seit 
1973 durchgeführten Wettbewerbs darstellt. Schließlich 
entstand bisher der überwiegende Teil der Wettbewerbs- 
beiträge nicht unmittelbar in unterrichtlicher Arbeit.9 

Noch eindeutiger ist die Situation in der Sekundarstufe II. 
Eines ihrer übergeordneten Ziele ist die wissenschafts- 
propädeutische Ausbildung. Hier findet auch die Archiv- 
arbeit ihren Platz, denn wo sonst ist (zumindest für den 
Bereich der neueren Geschichte) die fachspezifische Ar- 
beitsweise der Historiker besser zu studieren als in Archi- 
ven? Zudem soll im Rahmen der fachspezifischen Lern- 
ziele die historische Dimension der Wirklichkeit berück- 
sichtigt werden, die die Schüler umgibt.1° 

Ich fasse zusammen: Lokale und regionale Geschichte 
wird auch für Schule wieder wichtig. Dafür müssen ent- 
sprechende Quellen und Lernorte erschlossen werden. 
Archive werden in diesem Zusammenhang als wichtige, 
wenn auch nicht als einzige Vermittlungsinstanz angese- 
hen, deren Bestände und Kompetenz auch durch die 
Schüler und Lehrer genutzt werden sollen. Archivarbeit 
ist für den Geschichtsunterricht also nicht nur denkbar, 
sondern ausdrücklich als eine Möglichkeit vorgesehen 
und gewünscht. Hier treffen sich die Wünsche der Schule 
mit den Öffnungsbestrebungen der Archive. 

II. 

„Der aus der Bergmannsprache stammende Ausdruck 
,vor Ort' bedeutet für den Unterricht, daß bestimmte In- 
halte und Probleme außerhalb des Klassenzimmers ,an 
der Stelle bearbeitet werden, wo sie verortet sind, wo sie 
direkt gesehen, studiert, unterrichtet werden können."'ll 

Diese, von Paul Ackermann gegebene Definition Iäßt eine 
besondere Schwierigkeit des Faches Geschichte deutlich 
werden. Anders als etwa in den Fächern Erdkunde oder 
Biologie ist in der Geschichte ein derartiger direkter Um- 
gang mit dem Unterrichtsgegenstand nicht möglich. Die 
Geschichte ist vergangen und nicht zurückholbar. Was uns 
bleibt, sind lediglich die Überreste, mit deren Hilfe wir ver- 
gangenes Geschehen rekonstruieren können. Überreste, 
vorwiegend in schriftlicher Form, verwahren die Archive. 
Von daher dürfte wohl jedes Archiv für pädagogische 
Zwecke geeignet sein.12 Eine gewisse Vorrangstellung be- 
sitzen jedoch die Stadtarchive: Sie sind für den Ort zustän- 
dig, um dessen Geschichte es in der Regel geht, sind ge- 
wöhnlich gut erreichbar und sind meistens groß genug, um 
entsprechende Arbeiismöglichkeiten zu bieten. 

Begegnungen von Schülern mit Originalquellen sind für 
alle Altersstufen möglich. Die gelegentlich geäußerte An- 
sicht, allenfalls Schüler der Sekundarstufe II seien zum 
Umgang mit Archivalien in der Lage, ist angesichts zahl- 
reicher Praxisberichte aus anderen Schulstufen so wohl 
nicht haltbar. Vielmehr sind bereits Grundschüler in der 
Lage, entsprechend ausgesuchte und bearbeitete Mate- 
rialien zu bearbeiten. Allerdings ist in der Oberstufe ein 
günstigerer zeitlicher Rahmen gegeben. Welche Arbeits- 



form gewählt wird, hängt selbstverständlich nicht nur 
vom Alter der Schüler und ihrem Lernstand ab, sondern 
auch von den jeweiligen Zielsetzungen und den Möglich- 
keiten des einzelnen Archivs. 

Die wichtigsten Lernformen im Archiv sind m.E. die Ar- 
chivführung und das Quellenstudium. 

Die Archivführung hat zum Ziel, Schülern einen Einblick 
in Arbeitsweisen, Aufgaben und Bestände eines Archivs 
zu geben. Gegenstand ist also das Archiv selbst.13 Sie 
kann als eigenständige Veranstaltung durchgeführt wer- 
den, wird häufig aber auch am Beginn einer weiterfüh- 
renden Archivarbeit stehen. 

Bei einer Führung können Schüler das Archiv als Materi- 
alspeicher und Quellensammlung für den Geschichtsfor- 
scher kennenlernen, sie lernen verschiedene Archivalien- 
typen kennen und unterscheiden. Sie sehen Methoden 
der Aufbewahrung oder Restaurierung von Quellenmate- 
rial ebenso, wie man ihnen beispielhaft einzelne beson- 
ders aussagekräftige Quellen etwa zur Lokalgeschichte 
vorstellen kann. Schließlich lassen sich durch (häufig 
wohl scheiternde) erste Leseversuche Schwierigkeiten 
beim Lesen und Übertragen von Archivalien ermessen. 
Vorgestellt werden sollten auch Findbücher oder etwa 
eine eigene Hausbibliothek. 

Ungleich anspruchsvoller als eine Führung ist der Um- 
gang der Schüler mit Quellenmaterial. Für diesen Bereich 
ist es zugleich schwieriger, eine Typologie oder einen ge- 
nerellen Lernzielkatalog zu entwickeln, da die eben an- 
gesprochenen Unterschiede der Schülergruppen ver- 
schiedene Unterrichtsformen bedingen. Während Ober- 
stufenschüler, die einzeln oder in kleinen Gruppen etwa 
einen Wettbewerbsbeitrag erarbeiten, in vielfacher Hin- 
sicht wie „normale" Archivbesucher behandelt werden 
und weitgehend.selbständig arbeiten können, benötigen 
jüngere Schüler oder solche, die neu im Archiv sind, kon- 
krete Hilfestellungen. 

Gerade für sie gilt, daß wegen der bekannten Schwierig- 
keiten im Umgang mit Archivalien (z. B. heute nicht mehr 
gebräuchliche Schrift, Verwendung bestimmter Kanzlei- 
formen und Kürzel) und der fehlenden methodischen 
Kenntnisse der Schüler die Auswahl und die Bearbeitung 
der infragekommenden Materialien wichtig ist. Da nur 
wenige Quellengruppen wie die Tageszeitungen relativ 
leicht verständlich sind, steht im Mittelpunkt oft weniger 
die Interpretation von Quellen als oftmals die bloße Be- 
gegnung mit Originalen. Dieser Choc pur les documents 
kann für sich schon bei vielen zur Förderung des ge- 
schichtlichen Interesses beitragen. 

Will man auch darüber hinaus Lernprozesse in Gang set- 
zen, so kommt es entscheidend darauf an, wie ein Ar- 
chivbesuch vorbereitet wird, welche Archivalien ausge- 
wählt und wie sie präsentiert werden. Hierbei kommt der 
engen Kooperation zwischen Lehrer und Archivar eine 
zentrale Bedeutung zu. 

Hans Bauer hat am Beispiel einer Unterrichtsreihe über 
den Dreißigjährigen Krieg einmal schematisch darge- 
stellt, wie eine solche Kooperation aussehen kann. (Sie- 
he Abbildung) 

Er zeigt in sechs Schritten die verschiedenen Planungs- 
und Durchführungsebenen der Archivarbeit von Schü- 

lern. Dabei wird zunächst deutlich, daß es sich um eine 
schulische Veranstaltung handelt, die vom Archivar als 
sachkundigem Experten begleitet wird. Im Zentrum steht 
ein pädagogisches Konzept, das zwar mitbestimmt ist 
durch Art und Qualität der vorhandenen Archivalien, 
letztendlich aber in derVerantwortung des Lehrers steht. 

Deutlich wird aber auch, daß mit der Durchführung von 
Unterricht im Archiv für Lehrer wie Archivar ein zeitlicher 
Mehraufwand verbunden ist. Selbst wenn mit der Zeit 
eine gewisse Routine eintritt, so sollte auf keinen Fall die 
Qualität dieser Veranstaltungen zugunsten der Quantität 
eingeschränkt werden. 

Ein solches Schema kann natürlich nur ein Modell bilden, 
das keineswegs sklavisch nachgeahmt werden muß. Es 
sind hier auch durchaus Alternativen denkbar: Etwa eine 
Archivführung, wo entsprechende Originale gesehen 
werden, während die eigentliche Quellenarbeit später mit 
Hilfe von Kopien in der Schule fortgesetzt wird. Insge- 
samt dürfte aber deutlich geworden sein, daß eine Fülle 
von Absprachen und Entscheidungen notwendig ist, ehe 
Lernen im Archiv konkret werden kann. 

Bei älteren Schülern, die schon mehr Erfahrungen in der 
Archivarbeit haben, wird, wie schon gesagt, dann die Ar- 
beit an den Archivalien offener werden. Zu den vorstruk- 
turierten Aufgaben treten solche, bei denen die Schüler 
stärker selbst Quellen befragen, so daß sich ihreTätigkeit 
schrittweise dem historischen Forschen annähert. Wel- 
che Ergebnisse dann möglich sind, beweisen die von der 
Körber-Stiftung veröffentlichten Ergebnisse der Wettbe- 
werbe zur Deutschen Geschichte. 

In der Praxis stellt sich natürlich bei besten Absichten auf 
allen Seiten die Sache schwieriger dar, als es in derTheo- 
rie den Anschein hat. Ich trete wohl niemandem zu nahe, 
wenn ich feststelle, daß es zwar schon eine Reihe von 
Kollegen gibt, denen die Einbeziehung des Archivs in ih- 
ren Unterricht am Herzen liegt und die bereits entspre- 
chende Ergebnisse vorweisen können, daß die Masse 
der Geschichtslehrer aber starke Berührungsängste 
zeigt. Die Feststellung Burchard Schepers, daß die Zahl 
der Geschichtslehrer, die noch nie ein Archiv von innen 
gesehen hat, nicht gering zu schätzen sei, dürfte eher 
untertrieben sein.14 

Daneben wird man häufig die ohnehin vorhandene er- 
drückende Stoffülle als Argument gegen eine zusätzliche 
Veranstaltung wie einen Archivbesuch hören oder den 
zeitlichen und organisatorischen Aufwand, der mit einer 
solchen Exkursion verbunden ist. Daß ein gewisser hö- 
herer Aufwand gefordert ist, soll keineswegs geleugnet 
werden. Fest steht aber auch, daß die Mehrzahl der Kol- 
leginnen und Kollegen zu wenig über das Angebot ihres 
Archivs weiß, um Lernpotentiale wirklich abschätzen zu 
können. 

Ich denke, daß hier auch die Archive gefordert sind, im 
Rahmen ihrer Offentlichkeitsarbeit sich speziell an Lehrer 
zu wenden. Als Ansprechpartner für solche Veranstaltun- 
gen kommen in erster Linie die Fachkonferenzen der 
Schulen in Betracht, die zumindest an allen größeren 
Schulen bestehen. Empfehlenswert sind daneben Ko- 
operationen mit Trägern der staatlichen Lehrerfortbildung 
wie den Schulämtern oder dem Regierungspräsidenten. 



Infonnationsveranstaltungen stoßen erfahrungsgemäß 
dann auf erhöhtes Interesse. wenn die Vorstellung eines 
Archivs und seiner Lernmöglichkeiten mit einer konkre- 
ten Themenstellung verbunden ist. Gerade Themen, zu 
denen noch nicht leicht zugängliches Material vorliegt 
oder die gut ortsbezogen spezifiziert werden können, 
werden auch Lehrkräfte anziehen, die vielleicht erst in 
zweiter Linie arn Archiv interessiert sind. Ich nenne als 
mögliche Beispiele neue Themen wie die Umweltge- 
schichte oder die Frauengeschichte oder aber Themen, 
die mit bestimmten Jahrestagen verbunden sind, wie 
Ereignisse des Dreißigjährigen Krieges oder Beginn und 
Ende des Zweiten Weltkrieges in einem bestimmten Ort. 
Gerade im Bereich der Zeitgeschichte mit ihren zahlrei- 
chen Bezügen zur Politik und zur Sozialkunde besteht ei- 
neThemenvielfalt, die noch lange nicht ausgeschöpft ist. 

Für die Gestaltung derartiger Informations- oder Fortbil- 
dungsveranstaltungen sollten ähnliche Prinzipien ange- 
wandt werden, wie eben für die Arbeit mit den Schülern 
erwähnt. Neben allgemeinen Einführungen in Aufgaben 
und Bestände eines Archivs sollte eine Führung nicht 
fehlen, im Mittelpunkt sollten aber die Präsentation und 
die Arbeit an Archivalien sein. Diese sollten so ausge- 
wählt sein, daß unterschiedliche Quellengattungen be- 
handelt werden, also nicht nur Verwaltungsakten, son- 
dern auch Tageszeitungen, persönliche Quellen, wo vor- 
handen, auch Karten- oder Bildmaterial. Auf diese Weise 
können die spezifischen Möglichkeiten und Grenzen der 
jeweiligen Materialien am besten erkannt werden. 

Nur wer selbst die Möglichkeiten und Probleme der Be- 
gegnung mit Originaldokumenten erlebt hat, wird ermes- 
sen, welche Wirkungen sie auf seine eigenen Schüler ha- 
ben können. 

IV. 

Geschichte im Archiv kann schulischen Unterricht nicht 
ersetzen, sondern an einzelnen, gut ausgewählten Bei- 
spielen um eine konkrete Ebene ergänzen. Gegenstand 
kann das Archiv selbst sein oder aber die Arbeit an spe- 
ziellen Themen. Sowohl seitens der Schulen als auch der 

Archive ist der Umfang für derartige Veranstaltungen 
quantitativ begrenzt. Voraussetzung für das Gelingen ist 
immer die enge Zusammenarbeit zwischen Archivaren 
und Lehrern. 

Oft wird es erforderlich sein, Kontakte durch Infonnati- 
onsveranstaltungen zu knüpfen. Dies geht nicht ohne 
Aufwand. Diejenigen unter Ihnen, die solche Veranstal- 
tungen schon gemacht haben, aus denen vielleicht klei- 
nere Arbeitsgruppen hervorgegangen sind, die sich jetzt 
auch um ortsbezogene Quelleneditionen für Schulzwek- 
ke kümmern, werden aber sicherlich bestätigen, daß die 
Mühe lohnt. 
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Der privatrechtliche Personalgestellungsvertrag 
Das Beispiel der Gemeinden Kirchlengern und Rödinghausen 

von Rolf Botzet 

Die Gemeinden Kirchlengern und Rödinghausen, beide 
im Kreis Herford und etwa 30 Kilometer nördlich von Bie- 
lefeld gelegen, beschäftigen seit dem 1. Dezember 1988 
einen „gemeinsamen Archivar". Dieser Aufsatz be- 
schreibt die Vorgeschichte bis zur Einrichtung dieser Po- 
sition und stellt die Vereinbarung zwischen den zwei Ge- 
meinden im einzelnen dar. Ferner wird die Bewährung 
des Modells „privatrechtlicher Personalgestellungsver- 
trag" in der Praxis untersucht, Vor- und Nachteile werden 
aufgezeigt. Abschließend wird - das Modell besteht seit 
4% Jahren - Resümee gezogen. 

Die Vorgeschichte 

Im Herbst 1986 suchte die Gemeinde Rödinghausen ei- 
nen Historiker, der im Rahmen einer Arbeitsbeschaf- 
fungsmaßnahme die Geschichte der Gemeinde schrei- 
ben sollte. Diese Aufgabe wurde mir übertragen. Gegen 
Ende der zwei Jahre als AB-Kraft wurden mir darüber 
hinaus andere Aufgaben übertragen wie die Verwaltung 
des Gemeindearchivs und die Organisation eines histori- 
schen Jubiläums. Hier erwuchs das Interesse der Ge- 
meinde Rödinghausen, mich fest einzustellen. Gleichzei- 



tig war klar, daß eine Gemeinde mit 9.000 Einwohnern 
kaum in der Lage sein würde, einen Historiker und Archi- 
var allein zu beschäftigen. Während dieser Zeit bekunde- 
ten mehrere Städte und Gemeinden in der Region eben- 
falls das Interesse, mich - wenn möglich im Rahmen ei- 
ner AB-Stelle - ebenfalls zu beschäftigen. Im Sommer 
und Herbst 1988 wurden dann zwischen den interessier- 
ten Städten und Gemeinden mehrere Modelle diskutiert, 
die mich als Arbeitskraft vor Ort halten sollten und gleich- 
zeitig jede einzelne der Kommunen davon entbanden, 
mich alleine zu beschäftigen. Schließlich einigte man 
sich auf eine Verbindung von zwei Gemeinden, die sich 
meine Arbeitskraft im Rahmen einer festen Stelle teilen 
wollten. Diese Kommunen sind Kirchlengern und Rö- 
dinghausen, zwei Grundzentren im Kreis Herford, die be- 
reits seit vielen Jahren -so z. B. bei einer Sonderschule - 
erfolgreich kooperieren. 

Die Vereinbarung 

Die Gemeinden Kirchlengern und Rödinghausen haben 
im November 1988 einen privatrechtlichen Personalge- 
stellungsvertrag geschlossen. Nach diesem Vertrag bin 
ich Vollzeitbeschäftigter der Gemeinde Kirchlengern seit 
dem 1. Dezember 1988 und habe einen Arbeitsvertrag. 
Mein Gehalt bekomme ich nur von einer Gemeinde aus- 
bezahlt, und zwar von Kirchlengern. Laut Arbeitsvertrag 
und laut intergemeindlicher Vereinbarung werde ich für 
40 % der Arbeitszeit nach Rödinghausen abgeordnet. 

Vor Einrichtung der Stelle war überlegt worden, in wel- 
cher Form die Arbeitszeitaufteilung zwischen den beiden 
Gemeinden erfolgen könne. Es war angedacht worden, 
die Zeitaufteilung entweder innerhalb eines Kalenderjah- 
res oder innerhalb eines Monats zu erreichen, oder sie - 
drittens - innerhalb einer Woche zu realisieren. Die Wahl 
fiel auf die wochenweise Aufteilung. Hiernach bin ich 
montags bis mittwochs in Kirchlengern tätig, donners- 
tags und freitags in Rödinghausen. Ausnahmen zu dieser 
Zeitaufteilung bilden „besondere Veranstaltungen": Soll- 
te eine Gemeinde ein außergewöhnliches Projekt haben, 
das einen höheren Arbeitsaufwand erfordert, oder sollten 
unverschiebbare Termine anstehen, kann von der wo- 
chenweisen Zeitaufteilung abgerückt werden. Ein Ar- 
beitszeitausgleich muß dann innerhalb des Kalenderjah- 
res wieder hergestellt werden. 

In der intergemeindlichen Vereinbarung ist weiterhin fest- 
gelegt, daß ich während der Dienstzeit in Rödinghausen 
den Weisungen der dortigen Vorgesetzten Folge zu lei- 
sten habe. Weiterhin haben die beiden Gemeinden mit- 
einander vereinbart, daß die Gemeinde Rödinghausen 
der Gemeinde Kirchlengern 40% der tatsächlich ent- 
standenen Kosten für Vergütung (einschließlich Arbeit- 
geberbeiträge zur Sozialversicherung und Zusatzver- 
sorgungskasse und etwaiger Beihilfen nach der BVO) 
zahlt. Weiterhin vereinbarten die beiden Gemeinden, daß 
Reisekosten jeweils von der Gemeinde getragen werden, 
für die ich tätig bin. Bei Reise- und Fortbildungskosten, 
die im Interesse beider Gemeinden liegen, werden die 
Kosten nach dem Schlüssel 60:40 aufgeteilt. Sachko- 
sten wie Büromaterialien etc. trägt jede Gemeinde je- 
weils für sich. Personalrechtliche Entscheidungen wie 
Beurlaubungen, Beförderungen usw. werden zwischen 
den Gemeinden einvernehmlich getroffen. Für die Fahr- 
ten zur Arbeitsstelle nach Kirchlengern bzw. für die Ab- 
ordnung nach Rödinghausen werden keine Reisekosten 
gezahlt. 

Der Grund für die prozentuale Aufteilung zwischen den 
Gemeinden ist in den Größenverhältnissen beider Ge- 
meinden zu suchen. Bei etwa 15.000 Einwohnern in 
Kirchlengern und etwa 9.000 Einwohnern in Rödinghau- 
Sen hielt man den Prozentsatz von 60:40 für angemes- 
sen. 

In den Arbeitsvertrag wurden über das bei BAT-Verträgen 
übliche hinaus einige Passagen aufgenommen, die Be- 
standteil der intergemeindlichen Vereinbarungen sind. So 
ist auch im Arbeitsvertrag aufgeführt, daß ich für 40% 
der Zeit nach Rödinghausen abgeordnet werde, daß die 
Zeitaufteilung zwischen beiden Gemeinden flexibel ge- 
handhabt werden kann und die Rödinghauservorgesetz- 
ten während der Abordnung weisungsbefugt sind. 

Anfänglich wurden folgende Fragen übersehen, die sich 
jedoch recht schnell lösen ließen. So war nicht geklärt, 
wer Fahrtkosten und Zeit zu tragen hat, wenn der folgen- 
de Fall auftaucht: Ich tue regelmäßigen Dienst bei einer 
Gemeinde, werde aber für die zweite Hälfte des Tages 
dringend von der anderen Gemeinde benötigt. Hier wur- 
de entschieden, daß die Gemeinde, die die Sonderanfor- 
derung ausspricht, auch Fahrtkosten und Fahrtzeit zu 
tragen hat. Ferner war die Teilnahme an Personalrats- 
wahlen nicht geklärt. Da ich den überwiegenden Teil der 
Arbeitszeit in Kirchlengern verbringe, wurde festgelegt, 
daß ich dort an Personalratswahlen teilnehme. 

Die Bewährung des Modells in der Praxis 

Die entscheidende Voraussetzung für ein Funktionieren 
des Modells in der Praxis liegt darin, daß beide Gemein- 
den wollen, daß es reibungslos funktioniert. Erfreulicher- 
weise ist dies uneingeschränkt der Fall. Ich habe zwei 
voll ausgestattete Büros, die 20 Kilometer voneinander 
entfernt liegen. In Kirchlengern besteht flexible Arbeits- 
zeit, die Zeit wird durch Stundenzettel erfaßt. In Röding- 
hausen gelten feste Arbeitszeiten, hier ergibt sich die Zeit 
aus der Anwesenheit. 

Die Sonderanforderungen im Fall von ,,besonderen Ver- 
anstaltungen" haben sich im Verlauf der vergangenen 
4l/2 Jahre ebenfalls problemlos handhaben lassen. Im 
Jahr 1989 stand in Kirchlengern ein größeres Projekt an, 
das eine Zeitumschichtung im Umfang von 71 Stunden 
erforderlich machte. In den Jahren 1990 bis 1992 wurden 
von beiden Gemeinden jeweils Sonderanforderungen im 
Umfang zwischen 22 und 26 Stunden ausgesprochen. 
Bei den jährlichen Endabrechnungen blieben so uner- 
hebliche Zeitdifferenzen stehen, daß für diese Jahre kein 
gesonderter Zeitausgleich vorgenommen werden mußte. 

Das Hauptamt der Gemeinde Kirchlengern bezeichnet 
das Modell einer gemeinsamen Arbeitskraft als begrü- 
ßenswert. Obwohl die gesamte Abrechnung für Gehalt 
etc. vom Hauptamt Kirchlengern durchgeführt wird, wird 
der jährliche Zeitaufwand mit etwa ' 14  Tag veranschlagt. 
Zeitaufwendig sei nur die Aufteilung der Dienstreisen in 
diejenigen, die ich im Interesse von Kirchlengern durch- 
geführt habe - und die zu 100% von Kirchlengern be- 
zahlt werden - und diejenigen, die ich im Interesse beider 
Gemeinden habe. Letztere werden kostenmäßig im Ver- 
hältnis zu 60:40 aufgeteilt. 

Das Hauptamt der Gemeinde ,Rödinghausen beurteilt 
das Modell einer gemeinsamen Arbeitskraft ebenfalls po- 
sitiv. Die Gemeinde Rödinghausen zahlt einen monatli- 



chen Abschlag auf Gehalt, Arbeitgeberbeiträge etc. Die 
Endabrechnung erfolgt nach Ablauf eines Kalenderjah- 
res. Dem Hauptamt Rödinghausen entsteht durch die 
gemeinsame Arbeitskraft ein unerheblicher Zeitaufwand 
von wenigen Stunden pro Jahr. 

Vorteile und Nachteile 

Die Vorteile der Stelle des gemeinsamen Archivars liegen 
vor allem im Bereich Effizienzsteigerung. So konnten z. B. 
Benutzungsordnung und Dienstanweisung für beide Ge- 
meindearchive gleichzeitig eingeführt werden. Projekte 
wie der Archivführer für den Kreis Herford, der soeben er- 
schienen ist, konnten zeit- und arbeitssparend für beide 
Gemeinden zusammen in den entsprechenden Arbeits- 
sitzungen bearbeitet werden. Weiterhin können Termine 
und Besprechungen, die im Interesse beider Gemeinden 
liegen, gleichzeitig wahrgenommen werden. Dies gilt z. B. 
für die Mitarbeit am Geschichtsfest im Kreis Herford und 
für die Vorbereitungen für den Tag des offenen Denkmals 
am 12. September 1993. Ferner lassen sich Dienstreisen 
zu Archiven wie z. B. in Detmold und Münster oft für bei- 
de Gemeinden zusammen durchführen. Dies bringt ne- 
ben der Zeitersparnis selbstverständlich auch eine Er- 
sparnis bei den Reisekosten. Schließlich kann selbst 
beim Einkauf von archivspezifischen Materialien rationa- 
lisiert werden, Preisanfragen für Archivregale, Karten- 
schränke etc. können für beide Gemeinden gleichzeitig 
durchgeführt werden. 

Die Nachteile der beschriebenen Stelle liegen vor allen 
Dingen in den Reibungsverlusten, die durch diese Ar- 
beitsorganisation entstehen. Bei jeder Stelle beanspru- 
chen Verwaltungsaufgaben und Betriebsorganisation ei- 
nen nicht unerheblichen Teil der gesamten Arbeitszeit. 
Wenn die Woche zwischen zwei Arbeitsplätzen geteilt ist, 
verdoppeln sich fast die Verwaltungsaufgaben und die 
Erfordernisse der Betriebsorganisation, so daß erheblich 
weniger Zeit für die eigentlichen Aufgaben bleibt. Weiter- 
hin erfordern zwei Büros vielfach Doppelarbeit, z.B. beim 
Anlegen von Adresskarteien. Oft ist es so, daß benötigte 
Papiere, Unterlagen und dergleichen mehr sich in der 
Gemeinde befinden, in der ich augenblicklich keinen 
Dienst tue. Hier stellt sich das Telefax als segensreiche 

Einrichtung heraus, mit dessen Hilfe die entstehenden 
Probleme immer wieder ausgeglichen werden können. 
Bedauerlicherweise zeigt die Vernetzung der beiden Bü- 
ros auch deutliche Grenzen. Während es ohne Probleme 
möglich ist, Computerdisketten von einem Büro zum an- 
deren zu tragen und im dortigen System weiter daran zu 
arbeiten, scheitert dies bei Diktaphonen. Die Diktaphone 
der Gemeinden Kirchlengern und Rödinghausen unter- 
scheiden sich, Cassetten können nicht an beiden Orten 
benutzt werden. 

Ein erhebliches Problem besteht darin, daß ich in dem 
Vieleck von zwei Büros, zwei Archiven und Auswärtster- 
minen sehr oft vergeblich gesucht werde. Es ist nur ver- 
ständlich, daß ein Archivbenutzer nach mehreren vergeb- 
lichen telefonischen Versuchen seine Bemühungen auf- 
gibt. In Einzelfällen lassen sich auch Teninüberschneidun- 
gen nicht vermeiden. In den vergangenen 4 V 2  Jahren ist 
es einmal passiert, daß zwei Kulturausschußsitzungen 
am selben Tag zur selben Stunde stattfanden. Nach die- 
ser Panne ist es bis auf den heutigen Tag gelungen, eine 
Wiederholung zu vermeiden. 

Resümee 

Der entscheidende Vorteil des Modells des gemeinsa- 
men Archivars besteht mit Sicherheit darin, daß eine 
Fachkraft auf dem „platten Land" tätig ist. Wenn es bei 
den Gemeinden Rödinghausen und Kirchlengern die 
Möglichkeit für den teilweisen Archivar nicht gäbe, würde 
die Archivarbeit in beiden Gemeinden entweder gar nicht 
oder verwaltungsintern von einer fachunkundigen Person 
geleistet. Das entscheidende Problem besteht darin, da8 
in kleineren Gemeinden der Archivar mit weiteren Aufga- 
ben des Kulturamtes betraut wird, die zumeist terminge- 
bunden sind. Von daher bleibt oft keine Zeit für Archiv 
und Geschichte. Dies ist jedoch nicht das Problem des 
gemeinsamen Archivars, sondern vielmehr eine typische 
Erscheinung von kleineren Gemeinden. 

Das Fazit lautet nach 41/2 Jahren Praxis von daher: Ein 
gemeinsamer Archivar für zwei Gemeinden ist ein pro- 
duktiver Weg, wenn der Archivar mit dem Aufgabenge- 
biet Archiv und Geschichte betraut wird. 

Kommunale Gemeinschaftsarbeit und Archiv: 
Die öffentlich-rechtliche Vereinbarung 
Das Beispiel der Gemeindearchive Senden und Nottuln 

von Christian Wermert 

Einführung 

In vielen Fällen besteht für die Gemeinden und Kreise 
zur Bewältigung ihrer Aufgaben das Bedürfnis zur 
sachbezogenen Zusammenarbeit - so auch im Bereich 
Archiv. Das Gesetz zur Sicherung und Nutzung öffentli- 
chen Archivguts im Lande Nordrhein-Westfalen1 hat 
den Kommunen Aufgaben übertragen, zu deren Erfül- 
lung bei vielen kleineren und mittelgroßen Gemeinden 
der Wunsch nach Zusammenarbeit laut wurde - so 
auch bei Senden und Nottuln. Grundsätzlich ist zwar 

jede kommunale Körperschaft verpflichtet, die ihr über- 
tragenen Aufgaben selbständig zu erfüllen, die mit der 
Erfüllung der Aufgabe verbundenen Investitionen können 
jedoch auf mehrere Mitglieder aufgeteilt werden und so- 
mit zur Verringerung der Belastung für den einzelnen bei- 
tragen. Auch die Aufgabenerledigung als solche kann im 
Zusammenwirken kommunaler Körperschaften gesche- 
hen. 

Für öffentlich-rechtliche Zusammenarbeit hat sich der 
Name „Zweckverbandu eingebürgert. Schon 191 1 gab 



es in Preußen ein Zweckverbandsgesetz, das den Begriff 
und die Arbeitsweise dieser Zusammenschlüsse regelte. 
1939 wurde reichseinheitlich ein ~weckverbands~esetz 
verkündet. Das Land NW hat am 26. April 1961 ein Ge- 
setz über kommunale Gemeinschaftsarbeit erlassen, das 
heute in der Fassung vom 1. Oktober 1979 gilt2 

Formen kommunaler Zusammenarbeit 

In diesem Abschnitt möchte ich kurz auf die verschiede- 
nen Möglichkeiten der kommunalen Gemeinschaftsar- 
beit eingehen, soweit diese zum allgemeinen Verständnis 
erforderlich sind. Das 0.g. Gesetz über kommunale Ge- 
meinschaftsarbeit zeigt die Möglichkeiten auf, wie die 
Gemeinden Aufgaben, zu deren Erfüllung sie berechtigt 
oder verpflichtet sind, gemeinsam wahrnehmen können. 
Im 5 1, Abs. II heißt es: 

Zur gemeinsamen Wahrnehmung von Aufgaben kön- 
nen Arbeitsgemeinschaften begründet, Zweckverbände 
gebildet und Öflentlich-rechtliche Vereinbarungen ge- 
schlossen werden. 
Die Befugnis, zur gemeinsamen Wahrnehmung von 
Aufgaben die Gestaltungsmöglichkeiten des Privat- 
rechtes zu benutzen, bleibt unberührt. (vgl. hierzu R. 
Botzet über das Beispiel der Gemeindearchive Kirchlen- 
gern und Rödinghausen - Der privatrechtliche Personen- 
gestellungsvertrag.) 

Die kommunale Arbeitsgemeinschaft3 ist die am we- 
nigsten verbindliche Form der Zusammenarbeit, sie wird 
z.B. häufig für planerische Zwecke über die Gemeinde- 
grenzen hinaus vereinbart. 

Die Gründung eines Zweckverbandes ist die einzige 
Form des Zusammenschlusses, bei der eine selbständi- 
ge Körperschaft des öffentlichen Rechts ent~teht .~ Diese 
häufigste und intensivste Form der Zusammenarbeit ist 
als neue juristische Person gegenüber seinen Mitgliedern 
selbständig und organisiert durch die Verbandsver- 
sammlung, der die Vertreter der Gemeinde angehören, 
und durch den Verbandsvorsteher, der die laufenden Ge- 
schäfte führt und die Beschlüsse der Verbandsversamm- 
lung ausführt. Zweckverbände sind beispielsweise in den 
Aufgabenbereichen der Ver- und Entsorgung, Schulver- 
bände, Studieninstitute für kommunale Verwaltung, 
Volkshochschulen und Planungsverbände angesiedelt. 
Das Gesetz bietet zwei Formen des Zweckverbandes an: 
den Freiverband und den Pfli~htverband.~ 

Die dritte Möglichkeit der kommunalen Gemeinschaftsar- 
beit ist die öffentlich-rechtliche Vereinbarung (ÖRV). 
Diese Form der Zusammenarbeit der Gemeinden und 
Gemeindeverbände gestaltet sich wesentlich lockerer als 
beim Zweckverband. Es entsteht keine neue Körper- 
schaft. Der notwendige öffentlich-rechtlichevertrag kann 
nur von Gemeinden und Gemeindeverbänden abge- 
schlossen werden.6 Mitglieder aus dem privaten Rechts- 
bereich, Bund oder Land sind nicht zugelassen. Im Rah- 
men der ÖRV können nicht nur Selbstverwaltungsaufga- 
ben, sondern auch Pflichtaufgaben übertragen werden. 
Da nach Art. 76 VerfNW Zuständigkeiten durch Rechts- 
Satz begründet werden, haben öffentlich-rechtliche Ver- 
einbarungen Rechtssatzcharakter. Wegen dieses beson- 
deren Gewichts einer ÖRV muß diese von der Aufsichts- 
behörde genehmigt7 (irr diesen Fallbeispiel der Gemein- 
den Senden und Nottuln als kreisangehörige Gemeinden 
ist dies der Oberkreisdirektor des Kreises Coesfeld) und 

mitsamt der Genehmigung im amtlichen Veröffentli- 
chungsblatt bekanntgegeben b erden.^ 

Der 3 23 Abs. I und II des Gesetzes über kommunale Ge- 
meinschaftsarbeit beinhaltet die Bestimmungen, die die 
ÖRV betreffen und regelt die Zuständigkeit der Verpflich- 
tung zur Erfüllung von Aufgaben - damit ist in unserem 
Fall die Archivgesetzgebung NW gemeint. Beispielsweise 
hat die Gemeinde Senden zusätzlich für den Musikschul- 
bereich mit mehreren anderen kommunalen Körper- 
schaften des Kreises Coesfeld eine ÖRV abgeschlossen, 
ein weiteres, sicherlich bekannteres Beispiel ist die ÖRV 
zur Kommunalen Datenzentrale (KDZ) in Münster, in der 
sich rund 20 Gemeinden zusammengeschlossen haben. 

Zur Gestaltung der öffentlich-rechtlichen Vereinbarung 
sieht der Gesetzgeber zwei Möglichkeiten vor: 

1. Aufgabenübernahme: 
Bei der Aufgabenübernahme übernimmt eine Körper- 
schaft einzelne Aufgaben der übrigen in ihre Zustän- 
digkeit. Damit gehen das Recht und die Pflicht zur Auf- 
gabenerfüllung auf sie über. Während der Dauer der 
Vereinbarung ruht die Aufgabenkompetenz der abge- 
benden Körperschaften. Werden jedoch Hoheitsbe- 
fugnisse übertragen, so stößt diese Form der Aufga- 
benübernahme schnell auf verfassungsrechtliche 
Grenzen. 

2. Aufgabendurchführung: 
Die Aufgabendurchführung sieht keinen Zuständig- 
keitsübergang vor. Ein Beteiligter verpflichtet sich, Auf- 
gaben für die übrigen durchzuführen, ohne daß die 
Rechte und Pflichten der zuständigen Träger berührt 
werden. Dabei steht es im Ermessen der beteiligten 
Gemeinden und Gemeindeverbände, wie die Aufga- 
benerfüllung erreicht wird. 

Im Fallbeispiel Senden / Nottuln, eine ÖRVmit Aufgaben- 
durchführung, bleiben alle Rechte und Pflichten der ver- 
tragsschließenden Gemeinden als Träger der Aufgabe 
unberührt. 

Die öffentlich-rechtliche Vereinbarung der Gemein- 
den Senden und Nottuln 

Die heutigen Gemeinden Senden und Nottuln, beide 
rund 20 km west-/südwestlich von Münster gelegen, be- 
stehen in ihrer Form seit der kommunalen Neugliederung 
1975. Die Gemeinde Senden umfasst die ehemals 
selbständigen Gemeinden Bösensell, Ottmarsbocholt, 
Venne und Senden, die Gemeinde Nottuln vereinigt die 
ehemaligen Gemeinden Appelhülsen, Schapdetten, Da- 
rup, Limbergen und Nottuln. Beide Gemeinden haben je- 
weils rund 17000 Einwohner, mit ständig steigender Ten- 
denz. Bei der kurzen Bescheibung der Archivbestände 
möchte ich mit einem Zitat des Bürgermeisters von Sen- 
den, Franz von Hamm beginnen, der 1821 dem Landrat 
in Lüdinghausen auf Anfrage mitteilt: Ich beehre mich, 
Euer Hochwohlgebohren schuldigst anzuzeigen, daJ in 
hiesiger Gemeinde keine öffentlichen Archive oder son- 
stige gestreute Nachrichten sich befinden [...J9 Diese 
Aussage sollte zumindest so lange Gültigkeit besitzen, bis 
die eigene laufende Registratur des zuvor genannten Bür- 
germeisters selbst zum Archivgut geworden war. Das Ar- 
chiv der Gemeinde Senden umfasst heute die Bestände 
der ehemaligen Ämter Senden und Ottmarsbochoit schwer- 
punktmäßig mit Registraturgut des 19. und 20. Jahrhun- 



derts, hinzu kommen mehrere Pnvatarchive, Firmenarchive 
des lokalen Gewerbes und Sammlungen. Das Archiv der 
Gemeinde Nottuln besteht ebenfalls aus den Bürgermei- 
sterei- und Amtsregistraturen der ehemals selbständigen 
Gemeinden und einem umfassenden Bestand mit Vorgän- 
gerakten des 18. Jahrhunderts. Beide Archive wurden zu 
Beginn der 1980er Jahre unter Mitwirkung des Westfäli- 
schen Archivamtes geordnet und verzeichnet. 

Im Frühjahr 1990 wurde in Senden eine AB-Maßnahme zur 
Erforschung der Lokalgeschichte und Herausgabe einer 
Ortsgeschichte eingerichtet. Nach Beendigung des Projek- 
tes war klar, daß die Gemeinde einen Historiker und Archi- 
var beschäftigen wollte, um damit auch in personeller Hin- 
sicht den Anforderungen des ArchivG NW zu entsprechen. 
Schnell fand man in der Nachbargemeinde Nottuln einen 
Partner mit gleichem Anliegen. Im Sommer 1991 begannen 
die Kontaktaufnahmen zur Institutionalisierung der Archiv- 
verbindung. Das Ergebnis war eine öffentlich-rechtliche 
Vereinbarung, die am 15. Februar 1992, direkt im Anschluß 
an die 0.g. AB-Maßnahme, in Kraft trat. 

An dieser Stelle möchte ich der nach dem Referat auf 
dem Archivtag in Münster mehrfach geäußerten Bitte um 
möglichst wortgetreue Wiedergabe des Vertragswerkes 
entsprechen: 

Öffentlich-rechtliche Vereinbarung 
zwischen 

der Gemeinde Senden, vertreten durch [...I und 
der Gemeinde Nottuln. vertreten durch [...I. 

Zwischen der Gemeinde Senden und der Gemeinde 
Nottuln wird aufgrund des S 10 des Gesetzes über die 
Sicherung und Nutzung öffentlichen Archivgutes im 
Lande NRW (ArchG NW) vom 16. Mai 1989 (GV NW S. 
302/SGVNW221) sowie der SS 1.23 I, 23 I1 S. 2.24. 
29 und 30 des Gesetzes über kommunale Gemein- 
schaftsarbeit in der Fassung der Bekanntmachung 
vom 01.10.1979 (GVNWS. 621 /SGVNW202), zuletzt 
geändert durch Gesetz vom 29. Mai 1984 (GV NW S. 
3141, folgende öffentlich-rechtliche Vereinbarung ge- 
schlossen: 

S 1 
(1) Die Gemeinde Senden und die Gemeinde Nottuln 

nehmen jeweils die ihnen nach S 10 ArchG NWob- 
liegenden Aufgaben wahr. 
Zu diesem Zweck verpflichtet sich die Gemeinde 
Senden, einen hauptamtlichen Archivar einzustel- 
len und damit in personeller Hinsicht diese Aufga- 
be gemeinsam durchzuführen. 

(2) Die jeweiligen Rechte und Pflichten der uertmgs- 
schlieJenden Gemeinden als Träger der Aufgabe 
bleiben unberührt. 

S 2  
(1) Die Gemeinde Senden stellt einen Archivar ab dem 

15.02.1992 nach der Vergütungsgruppe des jeweili- 
gen Vergütungstarifes zum BATfur den Bereich der 
Vereinigung der kommunalen Arbeitgeberverbände 
ein. Die Vergütung wird, soweit zwingend gesetzli- 
che Vorschriften anderes nicht vorschreiben, nur für 
angeoninete und tatsächlich geleistete Arbeit ge- 
zahlt. 
Die personelle Besetzung der Stelle des Archivars 
erfolgt durch die Gemeinde Senden im Einverneh- 
men mit der Gemeinde Nottuln. 

(2) Änderungen des Arbeitsuertmges. insbesondere 
Vergütungsänderungen. soweit diese nicht auf ta- 
rifvertmglichen Änderungen beruhen, bedürjien der 
Zustimmung der Gemeinde Nottuln. 

(3) Dienstvorgesetzter des Archivars ist der Gemeinde- 
direktor der Gemeinde Senden. Bei der Aufgaben- 
durchführung unterliegt der Archivar den Weisun- 
gen des Gemeindedirektors der Gemeinde, für die 
die jeweiligen Aufgaben zu erledigen sind. 

S 3  
(1) Aufgabe des Archivars ist vor allem 

1. das Archivgut der Verwaltungen zu sichern 
2. die die jeweilige Gemeindeuerwaltung und ihre 
Verwaltungsbehörden betreffenden Dokumente 
(2.B. Schriftgut, Tonträger, Bild und Kartenmate- 
rial) zu archivieren. um wichtige Überlieferungen 
zu erhalten, zu pflegen sowie heimat- und ortsge- 
schichtliche Forschungen der Verwaltung und an- 
deren Interessierten zugänglich zu machen. 

(2) Der Archivar erbringt die Hälfte der von ihm zu lei- 
stenden Stunden für die Gemeinde Senden, die an- 
dere Hälfte der Stunden für die Gemeinde Nottuln. 
Hinsichtlich der Regelung der Arbeitszeit (z.Z. 38.5 
Stunden) wird folgendes vereinbart: 
Der Archivar leistet bei der zur Zeit geltenden 38.5 
Stunden-Woche jeweils zwei Wochen in Senden und 
wird fur die damuffolgenden zwei Wochen nach 
Nottuln zwecks Ableistung des vereinbarten Dien- 
stes abgeordnet. 
Eine Änderung dieser Regelung durch die vertmgs- 
schlieJenden Parteien bleibt vorbehalten. 

S 4  
(1) Die Gemeinde Nottuln erstattet der Gemeinde Sen- 

den die Hälfte der für den Archivar entstandenen 
Personalkosten, sofern die vertmgsschlieJenden 
Parteien keine Änderung im Sinne S 3 Abs. 2 uer- 
einbaren. 

(2) Personalkosten sind die zu zahlende Vergütung so- 
wie sonstige durch die Beschäftigung des Archivars 
entstehenden Kosten (2.B. Reisekosten). Fahrten zu 
den Arbeitsorten ,Senden" und ,Nottulnm sind kei- 
ne Dienstreisen. 

S 5 
Aufwendungen für Einrichtungsgegenstände und 
Sachmittel sind vom jeweiligen Archiuträger zu finan- 
zieren. 

S 6 
(1) Die Kostenerstattungen aus diesem Vertmg erfol- 

gen jährlich nach Rechnungslegung. 
Aufgrund der Abrechnung des Vorjahresergebnisses 
werden jeweils vierteljährliche Abschläge gezahlt. 

(2) In allen Fällen der Durchführung dieser Vereinba- 
rung ist das Einvernehmen der Beteiligten anzu- 
streben. Bei Streitigkeiten über Rechte und Verbind- 
lichkeiten aus dieser öffentlich-rechtlichen Verein- 
barung ist der Oberkreisdirektor des Kreises Coes- 
feld zur Schlichtung anzurufen. 

S 7 
(1) Die Vereinbarung wird zunächst für die Dauer von 5 

Jahren geschlossen. 
Sollte bis zum 31.12.1996 keine der beteiligten Ge- 
meinden die Vereinbarung kündigen. so verlängert 
sie sich auf unbestimmte Zeit. In diesem Fall kann 



sie von jedem Beteiligten mit einer Frist von einem 
Jahr zu Ende eines Kalenderjahres schriftlich ge- 
kündigt weiden. 

(2) Diese Vereinbarung tritt am 15.02.1992 in Kmft. 

[Es folgen Datum und Unterschriften] 

Die Ausführlichkeit dieses Vertragswerkes erübrigt weite- 
re detaillierte Erläuterungen. Die rechtlich klare und ein- 
deutige Formulierung sorgt für einen reibungslosen 
Dienstbetrieb in beiden Gemeinden. Die ÖRV wurde in 
die jeweiligen Ortsgesetzsammlungen der beiden Ge- 
meinden aufgenommen und, verbunden mit einer be- 
achtlichen Fernwirkung, im Amtsblatt des Kreises Coes- 
feld ~eröffentlicht.'~ 

Resümee 

Die öffentlich-rechtliche Vereinbarung zwischen den Ge- 
meinden Senden und Nottuln ist ein von allen Beteiligten 
begrüßtes Modell, den Aufgaben und Pflichten der Ar- 
chivgesetzgebung Rechnung zu tragen. 

Hinsichtlich der Dienstzeiten haben sich bis jetzt folgen- 
de Verschiebungen ergeben: Der Dienst wird zur Zeit in 
größeren Blöcken (ca. 3 Monate) gewechselt, wobei im- 
mer ein Tag in der Woche bei der anderen Gemeinde ge- 
leistet wird. Dadurch besteht die Möglichkeit, größere 
Projekte ,,am Stück" zu bewältigen und dennoch den 
Kontakt zur anderen Verwaltung und den laufenden 
Dienstgeschäften nicht zu verlieren. Für den Benutzer der 
Archive ist diese Regelung anfänglich sicherlich etwas 
gewöhnungsbedürftig, jedoch, da in fast allen Fällen eine 
telefonische Anmeldung erfolgt, leicht verständlich und 
gut akzeptiert. Ein ausführlicher Archivführer hilft dem 
Benutzer bei der Orientierung. Da beide Ortschaften nur 
12 km von einander entfernt liegen, ist auch ein zwi- 
schenzeitlicher Dienstortwechsel bei Bedarf kein Pro- 
blem. 

In beiden Verwaltungen wurden Büroräume geschaffen. 
Viele Aufgaben müssen natürlich doppelt erledigt wer- 
den, doch ergänzen sich ebenso häufig auch die Aufga- 
ben. Der Informations- und Datenaustausch ist mit EDV 
kein Problem mehr. Viele Termine und Besprechungen, 
aber auch Recherchen können zeitgleich für beide Ge- 
meinden erledigt werden. Viele der gemachten Erfahrun- 
gen decken sich mit denen von Rolf Botzet, so daß ich an 
dieser Stelle, um Wiederholungen zu vermeiden, auf sei- 
nem Beitrag in diesem Heft verweisen möchte. 

Das Modell ÖRV für das Archiv hat sich in der Paxis sum- 
ma summarum bewährt. Beide Gemeinden verfügen so- 
mit über einen Historiker und Archivar, den sie sich ein- 
zeln sicher nicht ohne weiteres geleistet hätten. Die Bi- 
lanz muß daher lauten: Kommunale Gemeinschaftsarbeit 
durch eine öffentlich-rechtliche Vereinbarung im Bereich 
Archiv ist ein für die Gemeinden akzeptabler Weg, der 
sich nicht nur in Senden und Nottuln, sondern -wie auch 
der Fall Kirchlengern und Rödinghausen zeigt - in meh- 
reren Archiv-Verbindungen in NRW bewährt hat. 

ArchivG NW vom 16. Mai 1989, GV NW S. 302 I SGV NW 221 
GV NW S. 621 I SGV NW 202. zuletzt geändert durch das Gesetz 
vom 29. Mai 1984, GV NW S. 314. Zugrunde lagen diesen und den 
nachfolgenden Ausführungen folgende Publikationen: Hofmann, 
Harald: Kommunalrecht in NRW, 2. Auflage, Witten 1986, S. 461 - 
485; Reiners, Theo: Kommunales Verfassungsrecht in NRW. 3. Auf- 
lage, Köln/Berlin/Bonn/München 1985, S. 285 - 293 
Vgl. GkG, 55 2 und 3 
Vgl. GkG, 5 5 Abs. 1 
Vgl. GkG, 5 4 Abc. 1 
23 Abs. 1 
GkG, 5 24 Abc. 2 
GkG, 5 24 Abc. 3 
GA Senden, Bestand Senden, A 5 
Amtsblatt des Kreises Coesfeld, Amtliches Bekanntmachungs- 
blatt. Herausgeber: Der Oberkreisdirektor des Kreises Coesfeld. 9- 
92. 15.04.1992, Nr. 31, S. 70 - 74 

Neuordnung der Kommunalarchive in Stadtlohn und 
Südlohn 
von Ulrich Söbbing 

Im November 1990 beschlossen die Gemeindevertretun- 
gen von Stadt- und Südlohn die Errichtung einer gemein- 
samen Archivarstelle. Damit betrat man in doppelter Hin- 
sicht Neuland: zum einen besaß im gesamten Westmün- 
sterland außer Bocholt keine Kommune einen Mitarbei- 
ter, der ausschließlich archivische Aufgaben wahrnahm, 
zum anderen kannte man zu diesem Zeitpunkt keinen 
vergleichbaren Archiwerbund, der als Vorbild hätte die- 
nen können. 

Den letzten Anstoß zu diesem Beschluß gab das Landes- 
archivgesetz vom 16. Mai 1989, doch war ein reges hi- 
storisches Interesse in beiden Orten seit langem vorhan- 
den, wie die Aktivitäten der Heimatvereine und die 
freundliche Aufnahme von geschichtlichen Ausstellungen 
und Publikationen zeigten. Erst durch die Zusammenar- 
beit aber war es Gemeinden dieser Größenordnung 

(1 8 000 bzw. 8 000 Einwohner) möglich, die historische 
Forschung auf eine neue Grundlage zu stellen. 

Neben der Verteilung der finanziellen Lasten ließen auch 
die zahlreichen siedlungs- und kirchengeschichtlichen, 
besonders aber die verwaltungsgeschichtlichen Gemein- 
samkeiten beider Orte, die beim Archivgut Überschnei- 
dungen in allen Bereichen mit sich bringen, eine Zusam- 
menarbeit sinnvoll erscheinen. 

Im Juni 1991 konnte die neue Planstelle durch eine 
Fachkrafi besetzt werden. Der Archivar ist Angestellter 
der Stadt Stadtlohn. Die Gemeinde Südlohn beteiligt sich 
mit einem Drittel an den Personalkosten. Diesem Verhält- 
nis entspricht auch die Verteilung der Arbeitszeit, wobei 
das Stadtarchiv Stadtlohn von Montag bis Mittwoch und 
das Gemeindearchiv Südlohn am Donnerstag und Frei- 



tag betreut wird. Damit ist ein enger Kontakt zu beiden 
Verwaltungen und eine kontinuierliche Bearbeitung von 
schriftlichen und mündlichen Anfragen gewährleistet. 
Beide Archive sind räumlich getrennt, organisatorisch 
selbständig und auch alle Sachkosten werden von den 
Kommunen jeweils selbst getragen. 

Neben den personellen mußten auch die räumlichen Vor- 
aussetzungen verbessert werden. Die Ausgangsbedin- 
gungen waren in Südlohn recht gut. Beim Neubau des 
Rathauses im Jahre 1972 war im Keller eine Rollregal- 
anlage installiert worden. In einem Nebenraum konnte 
nun durch den Aufbau von konventionellen Regalen die 
Magazinfläche vergrößert werden. Ein Arbeitsplatz für 
den Archivar und einen oder zwei Archivbenutzer wurde 
in der räumlich nicht mehr voll belegten Gemeindekasse 
geschaffen. 

Während aus der Zeit vor 181 5 nur wenige Archivalien er- 
halten sind, besitzt das Gemeindearchiv eine umfangrei- 
che historische Verwaltungsbibliothek und eine fast Iük- 
kenlose Überlieferung seit dem Beginn der preußischen 
Verwaltung. Auch die Registratur des ehemaligen Amtes 
Stadtlohn aus den Jahren 1935 bis 1969 ist hier gelagert. 
Die Bestände sind zum größten Teil mit Hilfe alter Ak- 
tenpläne zu benutzen. Mit der Neuverzeichnung wurde 
unter Einsatz einer EDV-Anlage inzwischen begonnen. 

Die räumlichen Verhältnisse in Stadtlohn waren sehr viel 
schlechter. Hier wurde beim Rathausbau 1950-53 kein 
Archivraum eingeplant. Er erschien zunächst auch nicht 
nötig, da die Bestände des 19. und beginnenden 20. 
Jahrhunderts fast vollständig dem Bombenkrieg zum 
Opfer gefallen waren. Die vorpreußischen Archivalien 
wurden zwar gerettet, benötigten jedoch nur wenig 
Raum. Durch den regen Einsatz von nebenamtlichen Ar- 
chivpflegern und Mitarbeitern der Verwaltung konnten in 
den folgenden Jahrzehnten ein umfangreiches Bild- und 
Zeitungsarchiv aufgebaut und eine kleine heimatkundli- 
che Bibliothek zusammengestellt werden. Sie wurden 
behelfsmäßig in zwei Kellerräumen untergebracht. Als 
nach der kommunalen Neugliederung 1969 auch Altak- 
ten des aufgelösten Amtes Stadtlohn aus der Zeit von 
181 5 bis 1935 übernommen wurden, war man gezwun- 
gen, diese notdürftig in kleinen Abstellräumen zu stapeln, 

wo sie mit der Zeit stark verschmutzten. An eine Über- 
nahme von Akten aus der laufenden Verwaltung oder an 
Arbeitsräume für einen Archivar und Archivbenutzer war 
nicht zu denken. 

Nach der Arbeitsaufnahme des Archivars wurde das ge- 
samte Archivwesen Stadtlohns neu durchdacht. Der Be- 
richt Das Archiv der Stadt Stadtlohn: Geschichte, ge- 
genwärtiger Zustand und Perspektiven für die Weiter- 
entwicklung kam zu dem Schluß, daß die grundsätzlich 
wünschenswerte weitere Unterbringung des Archivs im 
Rathaus in absehbarer Zeit und unter annehmbaren Be- 
dingungen nicht zu realisieren war. Dagegen wurde vor- 
geschlagen, es in das Erdgeschoß der ehemaligen Amts- 
verwaltung Stadtlohn auszulagern, wo mehrere Räume 
mit einer Gesamtgrundfläche von 180 qm nicht mehr ge- 
nutzt wurden. Das Gebäude besitzt eine zentrale Lage 
und ist vom Rathaus auch zu Fuß in wenigen Minuten zu 
erreichen. Außerdem waren nur geringe bauliche Verän- 
derungen nötig. 

Nachdem der Stadtrat die nötigen finanziellen Mittel zur 
Verfügung gestellt hatte, konnte im Frühjahr 1992 mit 
dem Umbau und der Einrichtung begonnen werden. 

Das Magazin, das Herzstück des Archivs, erhielt moder- 
ne Rollregale, mit dem der zur Verfügung stehende Raum 
optimal genutzt wird. Das Arbeitszimmer des Archivars 
ist durch eine verglaste Trennwand vom Benutzerraum 
getrennt, der Arbeitsmöglichkeiten für 2 - 4 Personen 
bietet und die wichtigste heimatkundliche Literatur be- 
herbergt. 

Für Arbeitsgruppen aus Vereinen und Schulen wurde ein 
Seminar- oder Gruppenraum mit 10 Sitzplätzen geschaf- 
fen, der auch als Besprechungsraum genutzt werden 
kann. Hier besteht zudem die Möglichkeit, großformatige 
Karten auszulegen oder Ausstellungen vorzubereiten. 

Eine kleine Werkstatt für einfache Restaurierungs- und 
Vorordnungsarbeiten sowie ein Raum mit Toilette und 
Putzmittelschrank fanden Platz. 

Im vorderen Teil des Flurs wurde eine Garderobe mit ab- 
schließbaren Fächern aufgebaut. Der hintere Teil des 



Flurs wurde auf einer Länge von 14 Metern mit Galerie- 
schienen, Strahlern und zwei Vitrinen versehen, so daß er 
für Dauer- und Sonderausstellungen zur Stadtgeschichte 
genutzt werden kann. 

Am 23. April 1993 erfolgte in Anwesenheit von Vertretern 
des Westfälischen Archivamtes, des Kreisarchivs, des 
Heimatvereins und der Amtsleiter der Stadtverwaltung 
die offizielle Einweihung des neuen Stadtarchivs durch 
den Bürgermeister und den Ersten Beigeordneten. 
Gleichzeitig wurde eine Ausstellung zur „Stadtgeschichte 
im Kartenbild" eröffnet. 

Die Resonanz in der Öffentlichkeit auf das neue kulturelle 
Angebot ist in beiden Gemeinden überaus positiv. Zahl- 
reiche Archivbenutzer, darunter überraschend viele aus 
den benachbarten Niederlanden, nehmen es inzwischen 
regelmäßig in Anspruch. Mehrere Schulklassen und Hei- 
matvereinsgruppen ließen sich über die Arbeit und die 
Bestände der Archive informieren. Examens- und private 

Forschungsarbeiten zu Themen wie Schul-, Wirtschafts- 
und Jagdgeschichte wurden in Angriff genommen. Ein 
Vereinsarchiv und das bedeutendste Hofarchiv im Be- 
reich der Gemeinde Südlohn mit Unterlagen aus dem 16. 
bis 19. Jahrhundert wurden als Deposita übernommen. 
Vier weitere bis ins 16. bzw. 17. Jahrhundert zurückrei- 
chende Hofarchive wurden zur Ordnung und Verzeich- 
nung übergeben. Sie sollen genau wie die Bestände der 
Kommunalarchive in einer Schriftenreihe veröffentlicht 
werden. 

Die Arbeit in den Archiven befindet sich noch in ihrer An- 
fangsphase. In Stadtlohn und Südlohn wurden aber die 
Voraussetzungen dafür geschaffen, daß beide Einrich- 
tungen in ihrem Endausbau dem Informationsbedürfnis 
der Verwaltung und der Bürgerschaft entsprechen und 
sich zu Dokumentationszentren für die Geschichte der 
beiden Ortschaften und ihres Umfeldes entwickeln kön- 
nen. 

Probleme archivischer Bestandsbildung nach der 
kommunalen Neugliederung 
von Harhnrig Walberg 

Mit dem sogenannten Siegen-Gesetz vom 26. April 1966, 
das die Neugliederung des Landkreises Siegen regelte, 
wurde die Phase einer umfassenden kommunalen Neu- 
gliederung in Nordrhein-Westfalen eingeleitet, die neun 
Jahre später 1974 ihren Abschluß fand. Das Siegen-Ge- 
setz von 1966 war beispielhaft für alle anderen Neuglie- 
derungsvorhaben, indem es die ehemals kreisfreie Stadt 
Siegen einkreiste, eine Reihe kleinerer Gemeinden 
gleichzeitig in die nunmehr kreisangehörige Stadt ein- 
gliederte und weitere Gemeinden zu einer neuen amts- 
freien Gemeinde Stadt Hüttental sowie zu einer neuen 
amtsfreien Gemeinde Stadt Eiserfeld zusammenschloß. 

Die kommunale Neugliederung der 60er und 70er Jahre 
stellte eine grundlegende Verwaltungsreform dar, die teils 
unumstritten für notwendig gehalten und in dieser Form 
gleichzeitig auch in anderen Bundesländern durchge- 
führt wurde, teilweise aber auch mit Klagen vor den Ver- 
waltungsgerichten heftig bekämpft wurde. 

Ich möchte im folgenden zunächst auf die Beweggründe 
und Folgen der Neugliederung eingehen und im zweiten 
Teil meines Referates archivische Konsequenzen der Be- 
standsabgrenzung und -bildung aufzeigen. Die Neuglie- 
derung der Gemeinden in den Iändlichen Zonen, die ge- 
meindliche Neugliederung in den Ballungsgebieten und 
schließlich die Reform der Landkreise wurden von Sach- 
verständigen-Kommissionen für die kommunale und 
staatliche Neugliederung des Landes Nordrhein-Westfa- 
len vorbereitet und begleitet. 

Die Ergebnisse des ersten Gutachtens „Die Neugliede- 
rung der Gemeinden in den Iändlichen Zonen" orientier- 
ten sich an vier grundsätzlichen Leitgedanken. Diese be- 
zogen sich 

auf die Verbesserung der Verwaltungsgeschäfte, 
auf gesellschaftliche Aspekte, 

auf raumordnerische Überlegungen, 
auf finanzwirtschaftliche Aspekte. 

1. In verwaltungsmäßiger Hinsicht war in den 60er Jah- 
ren in den Klein- und Kleinstgemeinden ein Zustand er- 
reicht, der eine Aufgabenerfüllung etwa im Bereich der 
Sozialverwaltung mangels Personalausstattung nicht 
mehr gewährleistete. In einer Stellungnahme des Ge- 
schäftsführers des Nordrhein-Westfälischen Städtebun- 
des aus dem Jahre 1966 heißt es z. B.: ,,Ziel der Reform 
muß es daher verwaltungsmäßig sein, größere Verwal- 
tungseinheiten der örtlichen Ebene zu schaffen, die mit 
einer einheitlichen, rationalisierten und fachlich speziali- 
sierten hauptamtlichen Verwaltung ausgerüstet sind. In 
Nordrhein-Westfalen gibt es neben 449 amtsfreien Ge- 
meinden l .868 amtangehörige Gemeinden und 292 Äm- 
ter." (In: Mitteilungen in WSTB 20.1 2.1 966) Insbesondere 
in den vielen Klein- und Kleinstgemeinden sahen die Re- 
former Hindernissefür eine fachlich versierteVerwaltung. 

2. In gesellschaftlicher Hinsicht war in den 60er Jahren 
davon auszugehen, daß in Nordrhein-Westfalen ein deut- 
liches Leistungsgefälle zwischen den großen Städten in 
den Ballungsgebieten und den Gemeinden in den Iändli- 
chen Bereichen entstanden war. Die massenhafte Ab- 
wanderung von Menschen aus dem Iändlichen Raum in 
die Ballungsgebiete, wo in den 50er/60er Jahren die 
Großbetriebe Arbeitsplätze geschaffen hatten, schwächte 
den Iändlichen Raum. Die Sachverständigen-Kommis- 
sion kam daher zu der Auffassung, daß zentrale Orte 
außerhalb der Ballungsgebiete gestärkt werden sollten, 
um die Bevölkerung in den Iändlichen Räumen vorwie- 
gend in den zentralen Orten klein- und mittelständischen 
Gepräges zu binden und ihre Abwanderung so zu verhin- 
dern. In den Klein- und Mittelstädten mußten daher Ver- 
waltungseinheiten geschaffen werden, die mit hauptbe- 
ruflichen, geschulten Fachkräften besetzt werden konn- 



ten. Wörtlich heißt es in dem Gutachten: ,Das Leistungs- 
gefälle der kommunalen Selbstverwaltung kann nur dann 
beseitigt werden, wenn zunächst durch eine Zusammen- 
fassung der bestehenden Gemeinden zu größeren Ein- 
heiten die Zahl der Gemeinden im Lande Nordrhein- 
Westfalen wesentlich herabgesetzt wird und die Unter- 
schiede in der Einwohnerzahl und in der Fläche stark ver- 
mindert werden. Nur dadurch kann ein zweckmäßiger 
Einsatz des nur begrenzt vorhandenen Fachpersonals er- 
reicht werden. Nur dadurch auch lassen sich kommunale 
Einrichtungen in wirtschaftlichen Größen erreichen und 
betreiben." 

3. Die Kommission wurde auch von raumordnerischen 
Überlegungen geleitet. Kerngedanke dieser Überlegun- 
gen war es, Versorgungsnahbereiche zu schaffen, die ge- 
meindeübergreifend und ämterübergreifend wirksam 
sein konnten. Zur Versorgung gehören dabei öffentlich 
und privat angebotene Dienstleistungen, kulturelle, me- 
dizinische und soziale Dienstleistungen, Ausbildungs- 
stätten, Einkaufsmöglichkeiten, Gaststätten etc.. Die 
Stärkung gemeinde- bzw. ämterübergreifender Versor- 
gungsnahbereiche sollte zu einer längerfristigen Verdich- 
tung der Bevölkerung und ihrer Arbeitsplätze um die neu- 
en zentralen Orte im ländlichen Raum und zu einem 
nachhaltigen Wachstum des Sozialproduktes führen. 

4. Schließlich führte die Kommission das finanzwirt- 
schaftliche Argument an, daß die Klein- und Kleinstge- 
meinden administrativ überhaupt nur noch über die 
Haushaltsrunden kamen, weil sie vom Land Schlüsselzu- 
weisungen und Zweckzuschüsse erhielten, da ihre eige- 
nen Einnahmen aus Steuern, Gebühren und Beiträgen 
nicht ausreichend waren. Die Zusammenlegung der Ge- 
meinden sollte hier zu einer kostengünstigeren Lösung 
führen, wobei sich die Kommission allerdings darüber im 
klaren war, daß auch in einer aus mehreren bezuschußten 
Kleingemeinden entstehenden Großgemeinde weiterhin 
Zuschüsse notwendig waren. 

Von 1966 bis 1974, innerhalb von neun Jahren, wurde die 
kommunale Neugliederung in Nordrhein-Westfalen 
durchgeführt und zum Abschluß gebracht. Selbstver- 
ständlich hatte es zuvor immer einzelne kommunale Ge- 
bietsveränderungen gegeben, die für die Zeit von 1817 
bis 1967 von Stephanie Reekers in dem Buch „Die Ge- 
bietsentwicklung der Kreise und Gemeinden Westfalens 
181 7 bis 1967" zusammengestellt wurden. Doch wurde 
niemals zuvor, vielleicht mit Ausnahme der kommunalen 
Neugliederung im Industriegebiet 1926 bis 1929, flä- 
chendeckend so einschneidend in gewachsene Verwal- 
tungszusammenhänge eingegriffen. 

Hierzu möchte ich noch einmal Zahlen nennen. Während 
vor der kommunalen Neugliederung 2.297 kreisangehöri- 
ge Gemeinden bestanden, waren es nach Beendigung 
des zweiten Neugliederungsprogramms nur noch 370 
Gemeinden. Alle 290 Ämter wurden aufgelöst. Die Zahl 
der kreisfreien Städte sank von 37 auf 23. An die Stelle 
von ursprünglich 57 Kreisen traten 31 neue Kreise. Der 
nordrhein-westfälische Landtag verabschiedete während 
des ersten und zweiten Neugliederungsprogrammes ins- 
gesamt 55 Gesetze, von denen die letzten am 1. Januar 
1975 in Kraft traten. (NRW-Städte- und Gemeindebund, 
Geschäftsbericht 74-76, S. 22) 

Im Anschluß an die Neugliederung der Gemeinden, Städ- 
te und Kreise Nordrhein-Westfalens wurden 1978 und 

1979 Gesetze zur Funktionalreform erlassen, die insbe- 
sondere dazu dienten, Aufgabenverlagerungen von Krei- 
sen auf die kreisangehörigen Städte und Gemeinden vor- 
zunehmen z. B. im Bereich des Rettungswesens, des 
Feuerschutzes, des Katastrophenschutzes, der Weiter- 
bildung, des Ordnungsrechtes usw. (Geschäftsbericht, 
NRW-Städte- und Gemeindebund 78-80, S.20) Inner- 
halb der Funktionalreformgesetzgebung waren die Ein- 
wohner-Schwellenwerte von 25.000 bis 60.000 Einwoh- 
nern festgelegt worden, die eine klare überschaubare Zu- 
ständigkeitsordnung geschaffen haben. 

Auf Grund der beiden Gesetze zur Funktionalreform wur- 
den z.B. folgende Aufgaben und Zuständigkeiten verla- 
gert: 

Auf alle Städte und Gemeinden: 
Anlaufstelle für die Einleitung von Verwaltungsverfah- 
ren 
Auskunfiserteilung in versicherungsrechtlichen Ange- 
legenheiten 
Auskunftserteilung in allen sozialen Angelegenheiten 
Gewährung von Wohngeld 
Mithilfe bei der Gewährung von Blindengeld 
Befreiung von der Rundfunk-Gebührenpflicht 
Aufgaben nach der Schiedsmannsordnung und nach 
dem Sammlungsgesetz 
Überwachung des ruhenden Straßenverkehrs 
Erlaubniserteilung zum Einzelhandel 
Überwachungsaufgaben nach dem Jugendschutzge- 
setz und dem Jugendarbeitsschutzgesetz 
Ladenschlußangelegenheiten 
Aufgaben im Kleingartenwesen 

2. Für die mittleren kreisangehörigen Städte zwischen 
25.000 und 60.000 Einwohnern: 
- Untere Bauaufsichtsbehörde 
- Örtlicher Träger der Jugendhilfe 
- Aufgaben nach dem Wohnungs-Bindungsgesetz 
- Trägerschaft von Rettungswachen und hauptamtlich 

besetzten Feuerwachen 
- Unterhaltung von Volkshochschulen 
- Erteilung von Fahrerlaubnissen 
- Aufgaben der Verkehrslenkung und -sicherung 

3. Große kreisangehörige Städte ab 60.000 Einwohnern: 
- Bewilligungsbehörde für den sozialen Wohnungsbau 
- Örtliche Fürsorgestelle 
- Kriegsopferfürsorge, Schwerbehindertengesetz 
- Ausländeraufsicht 
- Betreuung jugendlicher Zuwanderer 
- Örtliche Katastrophenschutzbehörde 
- Aufgaben des erweiterten Katastrophenschutzes 
- Gewerbeüberwachung 
- Aufgaben nach der Handwerksordnung 
- Einrichtung von Gutachterausschüssen 
- Aufgaben im Bereich des Staatsangehörigkeitsrechts 

Die Funktionalreforrn-Gesetzgebung war begleitet von 
einer teilweise heftig geführten Diskussion zwischen den 
Kreisen und den kreisangehörigen Städten. Während die 
aus der Neugliederung hervorgegangenen, nach Ein- 
wohnern und Fläche vergrößerten, Städte und Gemein- 
den auf Grund ihrer verstärkten Verwaltungs- und Lei- 
stungskraft mit Recht eine verstärkte Übertragung von 
Verwaltungsaufgaben forderten, versuchten die Land- 
kreise unter Hinweis auf die demokratische Legitimation 
ihrer Organe, in immer stärkerem Maße in den Aufgaben- 



bereich der Gemeinden einzudringen, Planungszustän- 
digkeiten mit verbindlicher Wirkung für die Gemeinden zu 
begründen und die eigenen Steuereinnahmen zu Lasten 
der Gemeinden zu verstärken. (Geschäftsbericht, Deut- 
scher Städte- und Gemeindebund 73-75, S. 22) 

Für uns Archivare ist dieses politische Gerangel um Aufga- 
benzuweisungen schon jetzt sicherlich verwaltungsge- 
schichtlich von Interesse. Die diesbezüglichen Akten der 
Stadtdirektoren oder Oberstadtdirektoren, Hauptämter, 
Rechtsdezernate oder Rechtsämter, die unmittelbar mit der 
Verwaltungsreform auf kommunaler Ebene befaßt waren, 
dürften bereits in viele Archive zumindest als Zwischenar- 
chivgut gelangt sein. Soweit die Akten zum 31.12.1974 ge- 
schlossen wurden, werden diese ja auch spätestens in gut 
zehn Jahren nach Ablauf ihrer 30jährigen Schutzfrist für die 
Benutzung und für erste Forschungen über die kommunale 
Neugliederung vorgelegt werden. 

Wichtiger als der historische Aspekt der kommunalen 
Neugliederung und der Funktionalreform selbst ist je- 
doch für uns die Bestandsbildung und Bestandsabgren- 
zung im Anschluß an Gebietsveränderungen. Folgende 
Vorgänge sind für uns dabei von besonderer Bedeutung: 

1. Die Kreise wurden vergrößert und teilweise zusam- 
mengelegt. Ein sinnvoller Aktenschnitt ist daher mit dem 
31.1 2.1 974 in den meisten Fällen vorgegeben. Die Akten 
der sogenannten Altkreise müßten demnach gegenüber 
den neueren Aktenbeständen der neuen Großkreise ab 
1975 abgegrenzt werden. Ein solcher Zeitschnitt bietet 
sich aus verwaltungsgeschichtlichen Gründen an. Bei 
der Bestandsbildung für die Bestände der Altkreise muß 
selbstverständlich oberstes Gebot sein, das Provenienz- 
prinzip zu wahren und die Bestände in sich geschlossen 
zu lassen. Horst Conrad hat schon 1975 auf dem Archiv- 
tag in Bocholt auf die mühsame Rekonstruktion des Ar- 
chivgutes der ehemaligen Landkreise hingewiesen, die 
insbesondere dadurch erschwert wird, daß bei Auskrei- 
sungen von Städten zu kreisfreien Städten am Ende des 
19. und zu Beginn des 20. Jahrhunderts Akten der Land- 
ratsämter und Kreisausschüsse in die Stadtarchive ge- 
langten. Würden landesweit in allen Kreisarchiven die Be- 
stände der Altkreise zum 31.12.1974 abgeschlossen und 
die Bestände gegenüber den Archivbeständen der neuen 
Kreise abgegrenzt, könnte man sicherlich auch daran 
denken, die Rekonstruktion der Registraturen der west- 
fälischen Kreise bis 1974 zu einem gewissen Abschluß zu 
bringen. (Conrad, Die westfälischen Kreise und der Ver- 
bleib ihrer Registraturen, in: Archivpflege in Westfalen 
und Lippe, Nr. 7,1975, S. 3-1 0, hier S. 10). 

Im Zusammenhang mit der Phase der Neugliederung der 
Landkreise zwischen 1895 und 1925 und der anschließen- 
den kommunalen Neugliederung des Ruhrgebietes in den 
Jahren zwischen 1926 und 1929 war es u.a. zur Teilung be- 
stehender Landkreise, zur Auskreisung größerer Städte 
und nach 1886 zur Doppelgleisigkeit staatlicher Akten beim 
Landratsamt und kommunaler bei den Kreisausschüssen 
gekommen. Die Überlieferungssituation ist durch diesever- 
waltungsveränderungen in der Weise beeinflußt worden, 
daß die Überlieferung der Kreise im wesentlichen an drei 
Stellen zu finden ist, in den Archiven der ausgekreisten 
Städte, den Archiven der Kreise und in den für die landrätli- 
cheverwaltung vor 1945 zuständigen Staatsarchiven. 

Gerade unter dem Vorzeichen dieser komplizierten Über- 
lieferungssituation besteht m.E. ein besonderer Anreiz, 

die Bestände der Kreisarchive mit dem Schnitt 
31.12.1 974 abzugrenzen. 

Es wäre interessant zu erfahren, in welcher Weise und in 
welchem Umfang dienstliche Anordnungen der Ober- 
kreisdirektoren 1974 ergangen sind und inwieweit tat- 
sächlich Registraturschnitte durchgeführt wurden. 

2. Wesentlich gravierender für die Bestandsbildung in 
den Kommunalarchiven ist die Tatsache, daß alle westfä- 
lischen Ämter zum 31.12.1974 aufgelöst wurden und die 
Rekonstruktion der ehemaligen Amtsarchive eine beson- 
dere Herausforderung darstellt, da diese u.a. auch in den 
Stadtarchiven der kleineren Städte, die Rechtsnachfolger 
der aufgelösten Ämter wurden, geleistet werden muß. Ins- 
gesamt 290 Ämter wurden in der kommunalen Neugliede- 
rung aufgelöst. Anders als die Landratsämter vor 1945, d e  
ren Archive von den Staatsarchiven beansprucht werden, 
sind die Ämter seit ihrer Gründung ein eigenes Organ der 
kommunalen Selbstverwaltung gewesen. (Vgl. Conrad, Die 
westfälische Amtsverfassung, in: Archivpflege in Westfalen 
und Lippe, Nr. 9,1977, S. 18-26, hier S.21) 
Archive aufgelöster Ämter sind also unstrittig kommuna- 
les Archivgut. 

Über den Verbleib der Archive aufgelöster Gemeinden 
und Gemeindeverbände erging ein Runderlaß des Kul- 
tusministers vom 30.9.1970 im Einvernehmen mit dem 
Innenminister des Landes Nordrhein-Westfalen. Über die 
Regierungspräsidenten des Landes und die Land- 
schaftsverbände Rheinland und Westfalen-Lippe erreich- 
te dieser Runderlaß, der im November 1970 im gemein- 
samen Amtsblatt des Kultusministeriums und des Mini- 
steriums für Wissenschaft und Forschung des Landes 
NRW veröffentlicht wurde, die Kommunalarchive. Es 
heißt darin: 

,,Archive von Gemeinden, die im Zuge der kommuna- 
len Neugliederung aufgelöst werden, sind grundsätz- 
lich in die Archive der Gemeinden zu übernehmen, 
die Rechtsnachfolger der aufgelösten Gemeinden 
sind. Sie sind diesen Archiven unverändert als in sich 
geschlossene Archivabteilungen anzugliedern. Wer- 
den aufgelöste Gemeinden auf verschiedene Ge- 
meinden verteilt, so verbleibt das Archiv ungeteilt 
beim Rechtsnachfolger für das Gebiet des bisherigen 
Sitzes der Gemeindeverwaltung; die übrigen Nachfol- 
gegemeinden sind zur Vervielfältigung oder kurzfristi- 
gen Entleihung des von ihnen benötigten Archivguts 
berechtigt. 
Aus den Registraturen der Verwaltungen der aufgelö- 
sten Gemeinden sollten nur die Vorgänge in die Regi- 
straturen der Verwaltungen der aufnehmenden Ge- 
meinden übernommen werden, die für den laufenden 
Geschäftsgang unentbehrlich sind. Das archivwürdi- 
ge Registraturgut sollte alsbald der Archivabteilung 
der aufgelösten Gemeinde angegliedert werden, bei 
deren Verwaltung es entstanden ist." (Gemeinsames 
Amtsblatt des Kultusministeriums Nr. 12, Nov. 1970) 

Dies ist der wesentliche Inhalt des Runderlasses, der im 
weiteren noch die Empfehlung gibt, sich bei den Archiv- 
beratungsstellen fachkundigen Rat bei der Einrichtung 
des Archivs und bei der etwaigen Kassation nicht archiv- 
würdiger Akten einzuholen. Durch das Nordrhein-Westfä- 
lische Archivgesetz 1989 ist gerade in diesem Punkt 
mehr Sicherheit für das Archivgut verankert worden, in- 
dem die fachliche Betreuung bzw. die Beratung durch die 
Archivberatungsstellen gesetzlich vorgeschrieben sind. 



Der Runderlaß von 1970 schrieb zunächst einmal das ar- 
chivische Provenienzprinzip fest, indem die Archive der 
aufgelösten Ämter und Gemeinden an deren Rechts- 
nachfolger übergeben werden sollten und eine Teilung 
des Archivgutes nicht stattfinden durfte. Als Registratur- 
bildner gelten somit die aufgelöste Gemeinde oder das 
aufgelöste Amt, bei denen die Akten 2.d.A. geschrieben 
wurden (Enders, Archiwerwaitungslehre, S. 101). 

Im Vorgriff auf die gebietlichen Neugliederungen wurden je- 
doch häufig Akten in nicht unerheblichen Mengen bereits 
vorab von den aufzulösenden Gemeinden oder Ämtern an 
ihre Rechtsnachfolger übergeben, damit diese die Verwal- 
tungsgeschäfte möglichst reibungslos vom jeweiligen 
Stichtag an übernehmen konnten. Diese Akten sind in der 
Regel im geordneten Verwaltungsablauf registriert worden. 
Aktenabgabelisten befinden sich zumeist bei der aktenab- 
gebenden wie auch bei der aktenannehmenden Behörde. 
Provenienzrnäßig gehören diese Akten selbstverständlich 
zur aktenabgebenden Behörde, sollten also wenn möglich 
den jeweiligen Archivbeständen des aufgelösten Amtes 
oder der aufgelösten Gemeinde zugeführt werden. 

In einer Briefaktion des Westfälischen Archivamtes, da- 
mals noch Landesamt für Archivpflege, wurden die 
Amtsdirektoren der aufzulösenden Ämter 1974 noch ein- 
mal dringend auf das richtige archivische Vorgehen hin- 
gewiesen. In dem damaligen schreiben von Ltd. Landes- 
archivdirektor Dr. Richtering wird insbesondere auf fol- 
gendes aufmerksam gemacht: 
„I. Das dem Rechtsnachfolger ungeteilt zu übergeben- 
de Archiv umfaßt auch sämtliche abgeschlossenen Alt- 
akten. Etwaige Abgaben von Vorgängen an andere betei- 
ligte Verwaltungen sind lediglich aus der laufenden Regi- 
stratur zugelassen. In allen übrigen Fällen steht diesen 
Verwaltungen nur der Weg kurzfristiger Eintleihung oder 
der Vervielfältigung offen. 
2. Vor eigenmächtiger Vernichtung angeblich nicht mehr 
benötigter Vorgänge wird gewarnt; sie kann im Einzelfall 
zu Schadenersatzansprüchen führen. Aktenaussonde- 
rungen sind vor dem Übergang an den Rechtsnachfolger 
tunlichst zu unterlassen. Sollten sie aus Raumgründen 
zwingend erforderlich sein, ist unbedingt der fachliche 
Rat des Landesamtes für Archivpflege einzuholen. 
3. Im übrigen sind Archivalien und Altakten, solange sie 
der Verantwortung der derzeitigen Verwaltungen anver- 
traut sind, möglichst an der bisherigen Stelle zu belas- 
sen, ggf. in einem geeigneten, genügend gesicherten 
Raum zusammenzufassen." (Schreiben des Archivamtes 
vom November 1974, Eingang: Amt Rüthen, 18.1 1.1 974) 

Ich möchte im weiteren mit einigen Beispielen typische 
Probleme in den Bereichen der Bestandsbildung bei Ge- 
meinde- und Amtsarchiven aufzeigen. 

Nach einigen Gesprächen mit benachbarten Archivaren 
wurde mir klar, daß die mit der kommunalen Neugliede- 
rung 1974 zusammenhängenden archivischen Konse- 
quenzen wohl präsent waren, daß aber der Abstand von 
knapp 20 Jahren offenbar noch nicht groß genug ist, um 
überall davon auszugehen, daß die Archivbestände vor 
der kommunalen Neugliederung, in der Regel also die 
Nachkriegsregistraturen 1945-1974, bereits gebildet 
und abgeschlossen sind. Selbstverständlich haben sich 
viele Stadtämter und Abteilungen nicht an den Registra- 
turschnitt sklavisch halten können und einige Registratu- 
ren wie beispielsweise die Hausakten der Bauverwaltung 
schlicht und einfach fortgeführt. 

Wo aber Archive aufgelöster Gemeinden oder Ämter in 
die Archive der Rechtsnachfolger gelangt sind, entsteht 
vor allem das Problem, welche Akten im Vorgriff auf die 
Neugliederung vorab an die Nachfolgeverwaltung über- 
geben wurden und wie diese den abgebenden Registra- 
turen wieder zugeführt werden können. Vom Stadtarchiv 
Rüthen erhielt ich freundlicherweise von Herrn Sommer 
einige Hinweise auf den Aktentransfer zwischen dem 
aufgelösten Amt Altenrüthen und den Städten Rüthen 
und Warstein und der Gemeinde Anröchte. 

Die Amtsverwaltung Altenrüthen wurde am 31.12.1 974 
aufgelöst. Die 14 Gemeinden des ehemaligen Amtes bil- 
den heute die Stadt Rüthen mit den ehemaligen Gemein- 
den Rüthen, Altenrüthen, Drewer, Hemmern, Knebling- 
hausen: Langenstraße, Heddinghausen, Meiste, Menzel, 
Nettelstedt, Oestereiden, Weikede und Westereiden. Aus 
dem Amt ausgegliedert wurde die Gemeinde Effeln, die 
der neuen Gemeinde Anröchte zugewiesen wurde. Eben- 
falls ausgegliedert wurde die Gemeinde Suttrop, die zur 
Stadt Warstein kam. Des weiteren wurde ein kleinerer 
Gebietsteil der Gemeinde Drewer der Stadt Warstein zu- 
gewiesen. Rechtsnachfolger des aufgelösten Amtes Al- 
tenrüthen wurde die neue Stadt Rüthen, Rechtsnachfol- 
ger der beiden ausgegliederten Gemeinden Suttrop und 
Effeln wurden die Stadt Warstein und die Gemeinde An- 
röchte, Rechtsnachfolger der Gemeinde Drewer blieb die 
Stadt Rüthen. 

Teilweise mit Aktenabgabelisten versehen wechselten 
aus der Amtsverwaltung Altenrüthen Akten der betroffe- 
nen drei Gemeinden Suttrop, Effeln und Drewer den 
Standort von Rüthen nach Warstein bzw. Anröchte. Es 
handelte sich dabei um Akten aus den Bereichen Gewer- 
besteuer, Grundsteuer, Hundesteuer, Spielautomaten, 
Häuserakten, Separationsrezesse und Flurkarten, Verträ- 
ge in Steinbruchangelegenheiten, Mietverträge, Jagdver- 
pachtung, Grundstücksangelegenheiten etc.. In den 
neuen Aktenbeständen der Stadt Warstein und der Ge- 
meinde Anröchte stellen diese Akten Vorprovenienzen 
dar, die konsequenterweise eigentlich dem Archiv des 
Registraturbildners, d.h. dem Archiv der aufgelösten 
Amtsverwaltung Rüthen im Stadtarchiv Rüthen zugewie- 
sen werden müßten. Es dürfte eine Ermessensfrage sein, 
ob solche Aktenrückführungen sinnvoll durchzuführen 
sind. Wo diese jedoch nicht unzertrennlich in die neuen 
Registraturen eingearbeitet sind, wäre es sicherlich sinn- 
voll, eine Rückführung anzustreben. 

Ein weiteres Problem archivischer Bestandsbildung liegt 
in öffentlich-rechtlichen Vereinbarungen, die Verwaltun- 
gen vorab miteinander getroffen haben. Herr Kollege 
Dresp im Stadtarchiv Lippstadt machte mich freundli- 
cherweise darauf aufmerksam, daß im Vorgriff auf die 
kommunale Neugliederung zwischen der Gemeinde 
Cappel, die 1975 eingegliedert wurde, und der Stadt 
Lippstadt im Jahre 1971 eine öffentlich-rechtliche Verein- 
barung getroffen wurde, die auf die Bildung einer Verwal- 
tungsgemeinschaft abzielte. In Absprache zwischen dem 
Kreis Lippstadt, der Stadt Lippstadt und der Gemeinde 
Cappel wurde nach Beschlußfassung im Gemeinderat 
der Gemeinde Cappel und dem Stadtrat der Stadt Lipp- 
stadt folgende Vereinbarung getroffen, die zum 1. Januar 
1972 in Kraft trat: 
„Zweck der Verwaltungsgemeinschaft ist die Erledigung 
der Verwaltungsgeschäfte der Gemeinde Cappel durch 
die Verwaltung der Stadt Lippstadt". 
Und weiter: 



„Die Stadt Lippstadt verpflichtet sich, alle Verwaltungs- 
angelegenheiten der Gemeinde Cappel mit eigenen 
Dienstkräften und Verwaltungseinrichtungen durchzufüh- 
ren, ohne sie jedoch in ihre eigene Zuständigkeit zu über- 
nehmen". Die in der Gemeinde verbleibenden Verwal- 
tungsangelegenheiten waren die Erledigung der Kassen- 
geschäfte, das Meldeamt, Ausfertigung von Lohnsteuer- 
karten, Personal- und Paßwesen, Sozialhilfe und Renten- 
angelegenheiten sowie die Müllabfuhr und die Beschäfti- 
gung von Gemeindearbeitern. 

In Konsequenz dieser Verwaltungsvereinbarung wurden 
seit 1972 von den städtischen Ämtern die Akten der Ge- 
meinde Cappel übernommen, da ein Verwaltungsarchiv 
oder Zwischenarchiv zu jenem Zeitpunkt noch nicht exi- 
stierte. Das geteilte Restarchiv wurde 1974 nach der Auf- 
lösung der Gemeinde Cappel in das Stadtarchiv über- 
nommen, wo die Bestandsbildung nun auf sehr mühsa- 
me Weise erfolgen muß, da die von den städtischen Äm- 
tern übernommenen Akten der ehemaligen Gemeinde 
Cappel zum Teil mit den Aktenabgaben der Nachkriegs- 
registratur bis 1974 in das Archiv gelangen, teilweise 
aber noch in den neueren Registraturen enthalten sind 
und erst nach und nach in den nächsten Jahren zurück- 
kommen werden. 

3. Kommen wir zum Schluß noch zur Ebene der Ge- 
meindearchive aufgelöster Gemeinden, die in die Archive 
ihrer Rechtsnachfolger zu übernehmen sind. Bei den 
größeren amtsfreien Gemeinden dürfte die Schriftlichkeit 
und auch die Registraturbildung die archivische Be- 
standsbildung erleichtern. Doch bei den amtsangehöri- 
gen Gemeinden besteht die schriftliche Überlieferung 
häufig nur aus den Protokollen der Gemeindevertretung, 
während die Verwaltungsgeschäfte ausschließlich in der 
Amtsverwaltung dokumentiert sind. 

Gezielte Recherchen bei den Familien früherer Bürger- 
meister, den Pastören und Lehrern am Ort, die traditionell 
Historisches horten, führen jedoch gelegentlich zu be- 
achtlichen Funden. Auf diese Weise wurden z.B. im 
Stadtarchiv Lippstadt nicht unerhebliche Lücken in der 
Überlieferung der Gemeinderatsprotokolle ausgefüllt. 

Sofern eine Stadt oder Gemeinde Rechtsnachfolger an- 
derer aufgelöster Gemeinden ist, hat sie ohne jeden 

Zweifel einen Rechtsanspruch auf das kommunale 
Schriftgut der ehemaligen aufgelösten Gemeinde. Inwie- 
weit jedoch ein solcher Anspruch durchsetzbar ist, wenn 
z. B. Gemeinderatsprotokolle bereits einige Jahrzehnte 
im örtlichen Pfarrarchiv lagern, steht dahin. Da das Ver- 
hältnis zwischen Ortsteilen - sprich der ehemaligen 
selbständigen Gemeinde und der Kernstadt - sehr häufig 
im Anschluß an die kommunale Neugliederung gespannt 
war, empfiehlt es sich, bei der Suche nach Splitterarchi- 
ven ehemaliger Gemeinden vor Ort besonders behutsam 
vorzugehen. Häufig ist jedoch der Ortsvorsteher mit einem 
kopierten Exemplar des letzten Gemeinderatsprotokollban- 
des zufriedengestellt und die noch vorhandenen Originale 
können in das Stadtarchiv übernommen werden. 

Gelegentlich befinden sich Restarchive, die bis weit in 
das 19. Jahrhundert zurückreichen können, bei den Wit- 
wen der früheren Bürgermeister oder bei sonstigen Fami- 
lienangehörigen. Nicht selten werden diese Archivsplitter 
wie private Nachlässe häufig sogar über Jahre noch im 
Schreibtisch des ehemaligen Bürgermeisters aus Pie- 
tätsgründen aufbewahrt. Die Liste von Fundorten ehe- 
maliger Gemeindearchive ist sicherlich aus der Erfahrung 
der hier anwesenden Archivare beliebig zu ergänzen. 

Zusammenfassend ist festzustellen: 
Die kommunalen Neugliederungsgesetze bis 1975 haben 
neue, größere Archivsprengel geschaffen, in denen häu- 
fig viele ehemalige Klein- und Kleinstgemeinden zusam- 
mengeschlossen wurden. Das kommunale Archivgut 
auch dieser ehemaligen Kleingemeinden ist dadurch in 
die Zuständigkeit ihrer rechtsnachfolgenden Archive 
übergegangen. In den von 2.300 ehemaligen kreisange- 
hörigen Gemeinden verbliebenen 370 Gemeinden ist nun 
allerdings die Aufgabe klar zu erkennen, daß eine Rekon- 
struktion der ehemaligen Amtsarchive und eine klare Be- 
standsbildung für die Archive aufgelöster Gemeinden be- 
reits in naher Zukunft erfolgen muß. 

Ohne die Leistung dieser archivischen Kernaufgabe kann 
in der Zukunft auch die geforderte Historische Bildungs- 
arbeit der Archive kaum erfolgreich sein. Denn Archivar 
und Benutzer benötigen zur Erschließung und weiteren 
Auswertung sinnvoll, d. h. provenienzmäßig gebildete Ar- 
chivbestände, die ein Abbild der historischen Verwal- 
tungszusammenhänge sind. 

Die Edition der Territorialrechnungen der Grafschaft 
Nassau-Dillenburg und des Hochstifts Basel im Spät- 
mittelalter - Ein Forschungsprojekt 
von Gerhard Fouquet 

I. Einleitung 

An der Universität-Gesamthochschule Siegen wird 
durch die Deutsche Forschungsgemeinschaft seit kur- 
zer Zeit ein Forschungsvorhaben gefördert, das unter 
der Leitung von Ulf Dirlmeier die Edition, die kritische 
Kommentierung und Analyse der Rechnungsüberliefe- 
rung der Grafschaft Nassau-Dillenburg (Siegener Ren- 
teirechnungen) sowie des Hochstifts Basel (Hof- und 

Arntsrechnungen) während der zweiten Hälfte des 15. 
Jahrhunderts umfaßt. Diese Vorentscheidungen im Hin- 
blick auf Territorien und Zeit begründen sich zunächst 
aus dem Interesse an bisher eher vernachlässigten klei- 
neren Territorien sowie aus inneren verwaltungsge- 
schichtlichen und überlieferungsbedingten Zusammen- 
hängen, korrespondieren aber auch und gerade mit den 
allgemeinen Verhältnissen in den Ländern des spätmittel- 
alterlichen Reiches. 



Unter Territorialrechnungen verstehen wir zunächst mit 
Wilhelm Janssen „jene Rechnungen, die im Rahmen der 
territorialen Verwaitungsorganisation und als schriftlicher 
Niederschlag territorialer Verwaltungstätigkeit entstan- 
den sind6'l. Damit fallen die Rechnungen mediater Städte 
oder die Finanzüberlieferung von Klöstern nicht unter 
diese Begrifflichkeit. 

Die Rechnungsquellen für die Länder und Herrschaften 
des deutschsprachigen Reichsgebietes sind im allge- 
meinen schlecht tradiert, die Überlieferungssituation ist 
damit wenig befriedigend2. Während etwa in den westlich 
angrenzenden Territorien des Reichs wie z. B. in Flan- 
dern, Hennegau, Brabant, Holland und in Zeeland, in Sa- 
voyen und dem Herzogtum Burgund, die mit dem Basler 
Hochstift in enger Berührung standen, die überlieferten 
Bestände älter, geschlossener und teilweise schon in der 
zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts tendenziell serien- 
haft vorliegen3, setzen die deutschen territorialen Rech- 
nungsquellen mit Masse erst um die Mitte des 15. Jahr- 
hunderts ein. Gewiß gibt es für Passau (1203104), die 
Herren von Bolanden (1258/62), für Kärnten, Salzburg 
(1 284), Bayern (1 291), Kurköln (1 277) und Katzenelnbo- 
gen (1295) sehr frühe, aber eben nur fragmentarische 
Einzelstücke aus dem 13. Jahrhundert4. Gewiß setzen 
die in ihrer Geschlossenheit und Quellentypologie einma- 
ligen Tiroler Raitbücher schon 1288 ein, wobei die zen- 
trale und weitgehend autochthon sich entwickelnde 
Buchführung der Tiroler Grafen freilich noch stark mit 
sachfremden Einträgen (Zollverleihungen, Quittungen 
etc.) vermischt war5. Auch die Landesrechnung Gelderns 
von 1294195 ist hervorzuheben. Das nahezu singuläre Er- 
scheinungsbild dieses Verwaltungsbehelfs in der Verwal- 
tungs- und Finanzgeschichte Nordwestdeutschlands ist 
aber schon durch den Umstand zu erklären, daß er unter 
dem Einfluß der flandrischen Pfandschaft entstanden 
ist6. 

Breiter, wenn auch noch stark vereinzelt, wird die Über- 
lieferung mit dem Beginn des 14. Jahrhunderts. Sie 
nimmt dann sogar am Ausgang des Säkulums und zu 
Beginn des nachfolgenden Jahrhunderts im Zuge des 
allgemein zu beobachtenden Modernisierungsschubes 
in den Territorien zu7. Im ganzen bleiben aber, wie ange- 
deutet, geschlossene Rechnungsserien vor der zweiten 
Hälfte des 15. bzw. dem Beginn des 16. Jahrhunderts die 
Ausnahme. Vor Ca. 1450 sind, soweit wir sehen, mit Aus- 
nahme Tirols nirgendwo Ansätze zu massenhafter 
schriftlicher Rechenhaftigkeit der sich seit Ca. 1400 zu- 
mindest tendenziell zentraler organisierenden Verwaltun- 
gen auszumachen, nirgendwo liegen flächendeckend fi- 
nanzgeschichtliche Quellen der korrespondierenden Lo- 
kalverwaltungen vor. 

In der ersten Hälfte des 14. Jahrhunderts finden sich so 
Abrechnungen oder Überliefeningsreste etwa am Nieder- 
mein (z.B. Geldern, 1342), in Münster, Ravensberg und 
Hessen, in den wettinischen Ländern (1330/50), in Meck- 
lenburg, der Mark Brandenburg, in Mainz, Trier (1336-46) 
und C)sterreicha. Nach der Jahrhundertmitte begegnen 
Rechnungen erstmals 2.B. in den Herrschaften Schlan- 
dersberg im Vintschgau (1366-68) und Drachenfels am 
Mittelrhein (1395-98), in Jülich (Landrentmeisterrech- 
nung 1398199) und in kurkölnischen Lokalverwaltungen, 
in dem westfälischen tippe (ab 1358) und in der schwä- 
bischen Grafschaft Kirchberg (1379) ebenso wie in den 
österreichischen Vorlanden und im Staat des Deutsch- 
ordens-Hochmeisters (1 399)9. Zwischen 1400 und 1450 

folgen dann erstmals Territorien wie z. B. Kleve-Mark 
(1 428), Jülich (Hofhaitungsrechnungen 1409) und Wert- 
heim (Herrschaft Breuberglo, 1409), Paderborn, Osna- 
brück, Ziegenhain, Basel (1429133) und Nassau-Dillen- 
burg (Siegen) (1 444145)' l .  

II. Forschungsstand 

Die wissenschaftliche Erforschung des Finanzhaushalts 
von Territorien, Herrschaften, Städten, Dörfern, Klöstern, 
Spitälern und Handelsgesellschaften hat im deutschen 
Raum eine zwar lange, bekanntermaßen aber recht ge- 
brochene Tradition. Von den lokal-, dynastie- und kultur- 
geschichtlichen Anfängen abgesehen, setzte die intensi- 
ve, an finanz- und wirtschaftswissenschaftlichen Krite- 
rien orientierte Durchdringung des Haushaltswesens mit 
der „Neuen historischen Schule der Nationalökonomie" 
um Bücher, Schmoller, Sombart und Lamprecht ein1*. Sie 
und vor allem ihre Schüler haben sich parallel mit der 
stürmischen Urbanisierung in Deutschland an der Wende 
vom 19. zum 20. Jahrhundert sehr intensiv mit den 
Stadt- und Handelsrechnungen auseinandergesetzt. Es 
entstanden zahlreiche, noch heute maßgebliche Editio- 
nen: zu nennen wären hier z.B. die Hamburger, Hildes- 
heimer, Kölner, Koblenzer, Nürnberger und Basler Stadt- 
rechnungen13 sowie die Serie der „Deutschen Handels- 
akten". Es wurden aber auch methodisch wegweisende 
Aufsätze und namhafte Monographien vor allem von Bü- 
cher, Brunner, den beiden Schönberg und Stieda vorge- 
legt. Wilhelm Stieda und Leo Schönberg haben in ihren 
1899 bzw. 191 0 erschienenen Studien auf breiter biblio- 
graphischer Grundlage bereits erste resümierende Bilan- 
zen gezogen14. 

Im Hinblick auf die Finanzen der Territorien blieb dagegen 
die Bearbeitung ausgesprochen defizitär. Die histori- 
schen Nationalökonomen interessierten sich in erster Li- 
nie für die Stadt, die im Vergleich zum Land und den feu- 
dalen Adelsherrschaften den ökonomischen Fortschritt 
schlechthin verkörperte. Dennoch waren in der zweiten 
Hälfte des 19. und im beginnenden 20. Jahrhunderts eini- 
ge Aufsätze und Monographien vorgelegt worden, die 
noch heute als grundlegend gelten können. Zu erwähnen 
wären neben dem schon genannten Stolz besonders die 
Werke von Mayer und Dopsch über die Finanzverwaltung 
Tirols bzw. Österreichs15, von Kotelmann über die bran- 
denburgische Rechnungsführung unter Albrecht Achilles 
sowie die vorbildliche Arbeit von Puff über die Finanzen 
im albertinischen Sachsen16. 

Karl Lamprecht schließlich hat am entschiedensten Lan- 
deskunde und Wirtschaftsgeschichte miteinander vereint 
und für sein epochemachendes Werk „Deutsches Wirt- 
schaftsleben im Mittelalter" im großen Umfang finanzge- 
schichtliche Quellen zum „platten Land" herangezo- 
gen17. Nach den Auseinandersetzungen vornehmlich mit 
Georg von Below im sog. Lamprecht-Streit wurden 
Lamprechts Geschichtsauffassung und die von ihm ent- 
wickelte Methode stigmatisiertla. Die entstehende deut- 
sche Landesgeschichte blieb zwar immerhin durch ihre 
Nähe zur Historischen Geographie, zur Landes- und 
Volkskunde den raumgestaltenden Kräften verbunden. 
Die führenden Landeshistoriker allerdings wandten sich 
auch unter dem Eindruck der vorherrschenden Mei- 
necke-Schule von der skizzierten Wissenschaftstradition 
ab und mehr der Verfassungsgeschichte sowie der Hi- 
storiographie der regionalen politischen Verhältnisse zu. 
Die Finanzen wurden nun allenfalls als Mittel dynasti- 



scher Politik verstanden, das wirtschaftliche Geschehen 
außerhalb des primären Sektors blieb nach den Arbeiten 
vor allem Eberhard Gotheinslg weitgehend ausgeklam- 
mert. In der Verwaltungsgeschichte dominierte stark der 
rechtshistorische Zugriff20. 

Tendenzen zu einer Wende innerhalb der deutschen Lan- 
desgeschichte traten nach dem Zweiten Weltkrieg zu- 
nächst nur zögernd ein. Denn auch die allgemeine Wirt- 
schaftsgeschichte mußte sich in den fünfziger und sech- 
ziger Jahren neu formieren. Allerdings war schon 1957 
die Arbeit von Georg Droege über Politik und Wirtschaft 
unter dem Kölner Erzbischof Dietrich von Moers erschie- 
nenZ1. Die Impulse, die von DroegezZ, dann vor allem von 
Wilhelm Abel, Hektor Ammann, Clemens Bauer, Otto 
Brunner und Erich Maschke ausgingen, fanden schließ- 
lich auch im Hinblick auf die mittelalterliche Finanzge- 
schichte deutscher Territorien ihre fruchtbaren Auswir- 
kungenZ3. 

Aus der Fülle der in den sechziger, vor allem in den acht- 
ziger Jahren erschienenen Literatyr seien nur einige be- 
merkenswerte Arbeiten und die dabei zu beobachtenden 
Forschungstendenzen herausgehoben: Editionen, wel- 
che die ältere landesgeschichtliche Forschung in beson- 
derer Weise auszeichneten, blieben, wie wir schon ge- 
zeigt haben, relativ vereinzelt. Sie umfassen, darin die 
Überlieferungssituation und die aktuellen Forschungs- 
tendenzen widerspiegelnd, hauptsächlich das 14. und 
15. Jahrhundert. Eine Ausnahme bilden die Rheinlande, 
in denen Quellenveröffentlichungen in dichter Folge vor- 
gelegt worden sind: Hinzuweisen ist dabei nochmals auf 
die Veröffentlichungen der Rechnungsquellen der Grafen 
von Kat~enelnbogen~~, der Herrschaft Landskron25, der 
Herzöge von Jülich, von Kurkölner Ämternz6, der Herr- 
schaft BreubergZ7. Kürzlich publiziert hat OttoVolk eine in 
vielerlei Hinsicht vorbildliche Edition zu den Rechnungen 
der kurmainzischen Verwaltung in OberlahnsteinZ8. 

Was die Forschungsliteratur angeht, so ragen wiederum 
Studien über den mittel- und niederrheinischen Raum 
hervor. Die Tendenz geht vor allem dahin, einzelne Amts- 
und Burgrechnungen auszuwerten, in letzter Zeit beson- 
ders im Hinblick auf wirtschafts-, kultur-, konsum-, bau- 
und alltagsgeschichtliche Aspektez9. Dennoch haben 
sich auch eine ganze Reihe von Arbeiten mit dem Finanz- 
gebaren der landesherrlichen Hof- und Zentralverwal- 
tungen auseinandergesetzt, und zwar sowohl unter fi- 
nanz- und wirtschaftshistorischen als auch unter kultur- 
und alltagsgeschichtlichen Vorzeichen. Finanzgeschicht- 
liche Aspekte der Residenzenbildung stehen seit den 
achtziger Jahren mehr und mehr im Mittelpunkt des In- 
teresses. Erwähnt seien die Studien von Maleczek über 
die Sachkultur am Hof Herzogs Sigmund von Tirol und 
von Wiesflecker über die Raitbücher der landesfürstli- 
chen Kammer in Innsbruck an der Wende vom 15. zum 
16. Jahrhundert30. Das Finanzwesen Bayerns fand durch 
die Arbeiten von Ziegler und Rankl, das der pfälzischen 
Wittelsbacher durch Cohn entsprechende Würdigun- 
gen31. Die reiche Rechnungsüberlieferung der Grafen 
von Katzenelnbogen haben Reichert, Maulhardt und De- 
mandt zu grundlegenden Arbeiten genutzt und dabei im 
Zusammenhang der Entfaltung von Landesherrschaft fi- 
nanz-, besonders aber wirtschafts- und verwaltungsge- 
schichtliche Problemkreise behandelt32. Der sich am En- 
de des Mittelalters wandelnden Staatlichkeit der Land- 
grafschaft Hessen im Übergang vom Domänen- zum 
Steuerstaat hat Krüger ein groß angelegtes Werk gewid- 

Methodisch andere Wege gehen schließlich die 
jüngst erschienenen Studien von Brigitte Streich über 
Sachsen. Sie untersucht auf breiter Rechnungsgrundla- 
ge vornehmlich den Hof, seine Verwaltung, seine soziale 
Wirklichkeit, die sich innerhalb der Hofgesellschaft ent- 
faltende Kultur"4. Schließlich wurde von Mersiowsky vor 
kurzem an der Universität Münster eine Dissertation über 
nordwestdeutsche Territorialrechnungen abgeschlossen, 
die sich als „Beitrag zur Quellenkunde der spätmittelal- 
terlichen Territorien" versteht und „die Nutzung der 
schriftgestützten Verwaltungstechnik Rechnungslegung" 
thematisiert35. 

Die aktuelle Forschungssituation ist insgesamt gekenn- 
zeichnet durch ein deutliches Übergewicht des rheini- 
schen und nordwestdeutschen Raumes im Hinblick auf 
die Erschließung und Bearbeitung territorialer Finanz- 
quellen - ein Engagement, das neben der Quellenlage si- 
cherlich auch mit einer Art Vorbildfunktion der flandrisch- 
niederländischen Forschung zu tun hat36. Ausgeprägtere 
Bemühungen sind auch noch hinsichtlich süddeutscher 
Territorien und der österreichischen Länder festzustellen, 
wobei sich bei der Erschließung österreichischer Rech- 
nungsquellen seit den frühen achtziger Jahren die Anre- 
gungen von Seiten der Sachkulturforschung deutlich be- 
merkbar machen37. Nordost-, Mittel- und Südwest- 
deutschland sowie die Schweiz sind, was Publikationen 
zu den territorialen Finanzsystemen des Spätmittelal- 
ters anlangt, bisher noch weithin unerforschte Räume. 
Die Eidgenossenschaft mit ihrem im Spätmittelalter 
vornehmlich von den Städten und Talschaften gepräg- 
ten Territorialgefüge ist dabei sicherlich ein Sonder- 
falP8. 

III. Quellenkritische und methodische Oberlegungen 

Das Siegener Projekt fügt sich mit bestimmten Akzen- 
tuierungen in die dargestellte Forschungssituation ein: Es 
ist bewußt vergleichend angelegt und konzentriert sich 
auf die Erforschung der Hofhaltung, auf die Untersu- 
chung der Landes-, Verwaltungs-, Technik-, Finanz-, 
Wirtschafts- und Alltagsgeschichte kleinerer Territorien. 
Wir nähern uns mit den Größenverhältnissen und mit der 
aus den Rechnungen zu erschließenden Lebenswirklich- 
keit in den Haushalten der Bischöfe von Basel und der 
Grafen von Nassau-Dillenburg wohl eher dem Durch- 
schnitt landesherrlicher Höfe innerhalb des spätmittelal- 
terlichen Reichsverbandes an. Das exzeptionelle, gerade 
vom burgundischen Hof geprägte Bild von überwältigen- 
der Größe, permanentem demonstrativen Luxus und 
sublimer Gesittung, das man gemeinhin mit der Sphäre 
des Höfischen verbindet, täuscht in vielem Verhältnisse 
vor, die am Gros deutscher Höfe noch nicht einmal in An- 
sätzen zu finden und bisher innerhalb der Forschung 
kaum bewußt sind39. Selbst der große und relativ auf- 
wendige Innsbrucker Hof fand in der zweiten Hälfte des 
15. Jahrhunderts nur abschätzige Worte bei Gesandten 
Karls des Kühnen40. 

Für die Betrachtung der Alltagskultur einer adligen Hof- 
haltung, für die Einschätzung landesherrlicher Verwal- 
tungsleistungen und Finanzmöglichkeiten, von techni- 
schen und wirtschaftlichen Entwicklungszuständen ei- 
nes Landes ist man auf Quellenmaterial angewiesen, das 
den Ist-Zustand dieser Lebenswelten greifbar macht. In 
erster Linie bieten sich dafür Abrechnungen, aber auch 
Gesamturbare und Inventare an, die sich trotz allen damit 
verbundenen methodischen Problemen in besonderer 



Weise ergänzen können. Grundsätzlich scheinen aller- 
dings für die Untersuchung des Alltags, der Wirtschaft 
und der Finanzressourcen Abrechnungen besser geeig- 
net, weil sie im Idealfall nicht nur punktuell, sondern auch 
unter entwicklungsgeschichtlichen Aspekten den Zugriff 
auf diese Bereiche territorialen Daseins erlauben. Rech- 
nungen bieten darüber hinaus auch die Möglichkeit, die 
Konsumgewohnheiten eines bestimmten Hofes zu indivi- 
dualisieren und vor allem die Brücke zwischen dem Sa- 
voir-vivre und der politischen Kultur zu schlagen. Große 
wie kleine politische Entscheidungen wurden nicht nur in 
endlosen Unterredungen oder in der Askese eines fürstli- 
chen Rates getroffen, sondern sie vollzogen sich überall 
auch vor dem Hintergrund der demonstrativ öffentlichen 
Inszenierungen höfischen Lebens, „government at work" 
fand auch auf der Jagd, beim Spiele, während des Fest- 
essens statt. 

Methodisch muß man sich bei allen Vorzügen von Rech- 
nungen bewußt halten, daß sie im Hinblick auf die Ratio- 
nalität der Zahlen und auf ihre entwickelte Schriftlichkeit 
eine Realität vortäuschen können, die so nie existiert hat. 
Die Gefahr von Anachronismen ist bei dieser Quellengat- 
tung permanent gegeben, die Objektivität der Zahlen er- 
weist sich vielfach als scheinbare Größe. Dies liegt, wie 
wir anhand der kommunalen Rechnungsüberlieferung 
schon herausgestellt haben4', nicht etwa an den zahlrei- 
chen zeitgenössischen Rechenfehlern oder an der häufig 
wenig flächendeckenden Quellensituation. Begünstigt 
wird dies zunächst vielmehr - auch in den Städten - 
durch die Eigenheiten der Verwaltungssysteme, in denen 
die Rechnungen quasi als Endprodukte desVerwaltungs- 
ablaufs entstanden sind. 

Bei adligen bzw. landesherrlichen Abrechnungen kommt, 
was die zentrale Überlieferung angeht, noch ein zweites 
Moment hinzu: Fürsten kümmerten sich in der Regel we- 
nig um ihre Finanzen. Das adlige Standesbewußtsein 
und sein durch Erziehung vermitteltes Ethos schlossen 
patrizisch-stadtbürgerliche Rationalität in der Lebens- 
führung und Ökonomie natürlich nicht unbedingt aus42. 
Aber man hatte sich als Mann von Adel in erster Linie dar- 
um zu bemühen, seinen Status und Rang zu betonen. 
Die Orientierung der Ausgaben an den Einnahmen war 
daher nicht unbedingt die Maxime adligen Handelns, die 
mühseligen Finanzgeschäfte überließ man gerne Subal- 
ternen oder adligen bzw. bürgerlichen Unternehmerbe- 
amten. Zugleich waren die landesherrlichen Finanzver- 
waltungen nicht von der Person des Fürsten abgelöste, 
rational organisierte Bürokratien - selbst die in vielerlei 
Hinsicht modernere Finanzkammer Burgunds in Dijon bil- 
det da keine Ausnahme. Sie existierten vielmehr wie der 
gesamte Hof nur durch die Person des Fürsten. Die terri- 
torialen Finanzverwalter erscheinen nicht als Funktionäre 
einer abstrakten, nach Kompetenzen und Ressorts ge- 
schiedenen Anstalt, sondern genetisch als Stellvertreter 
des Herrn. Diese patrimoniale Beziehung, räumlich, sozi- 
al, politisch vereint im Hof, ist das einzig Wesentliche43. 
Die Rechnungsführung selbst hatte sich daher auch und 
gerade an diesen personalen höfischen Prinzipien der 
Herrschaft zu orientieren. 

Das bedeutet: Die zentrale Rechnungslegung war stark 
von den Bedürfnissen des Fürsten abhängig, war von 
den Zufälligkeiten seiner Person, von Verschwendungs- 
sucht, aber auch von Sparsamkeit und rechenhafter Kon- 
trolle, von Immobilität des Regierens oder überbordender 
Reisetätigkeit geprägt; sie war aber auch von den Zufäl- 

ligkeiten äußerer politischer Erscheinungen wie gerade 
von Krieg und Fehde stark beeinflußt. Die Rechenhaftig- 
keit der territorialen Amtsträger hing hauptsächlich vom 
persönlichen Engagement des Fürsten wie seines loka- 
len Personals ab, von den Kontrollbedürfnissen und 
-möglichkeiten. Die lokale Finanzverwaltung war auch 
charakterisiert durch zahllose Sonderrechte ländlicher 
Gemeinden und durch die „Mitunternehmerschaft" der 
FunMionsträgeP4, die leicht in Grauzonen führen konnte. 
Finanzpolitische Planungen, die Budgetierung des Jah- 
reshaushalts fanden selbst im städtischen Haushaltswe- 
Sen kaum Eingang, denn schon die rechnerische Grund- 
lage dazu, die fiskalische Kasseneinheit, fehlte. Überall 
herrschte das Netto-Prinzip vor. Naturalien und Geld 
wurden bis ins 18. Jahrhundert hinein nach unterschied- 
lichen Grundsätzen behandelt. Finanzpolitik erschöpfte 
sich häufig nur in reinem Fiskalismus. Es ist daher ver- 
ständlich, daß die hohen burgundischen Finanzbeamten, 
der procureur general Poinsot, der tresorier Pillet bzw. 
der maitre des comptes Contault, die 1471/73 von Dijon 
aus ins Elsaß geschickt wurden, um die Rechnungen der 
seit 1469 von Burgund erpfändeten habsburgischen Län- 
der zu prüfen, nach ihren Maßstäben schlechterdings ein 
Chaos feststellen mußten: die Rechnungslegung erfolge 
weithin mündlich; selbst der Landvogt habe keine geord- 
nete Finanzregistratur e t ~ . ~ ~  

Trotz dieser skeptischen, für die methodische Einschät- 
zung des Quellenwertes von Abrechnungen notwendi- 
gen Bemerkungen scheint die hochstiftisch-Basler und 
Nassau-Dillenburger Überlieferung für die Ziele unseres 
Forschungsvorhabens einigermaßen günstig zu sein. 
Das hängt mit folgendem zusammen: Die Nassauer Ver- 
waltung bietet sich im 15. Jahrhundert noch recht ein- 
fach und undifferenziert dar. Das ist nur scheinbar ein Pa- 
radoxon. In der Tat nämlich werden die Finanzen des 
Ländchens offensichtlich allein durch die Renteien in Sie- 
gen, Dillenburg, Vianden etc. verwaltet. Ob im Untersu- 
chungszeitraum je eine Zentralrechnung angelegt wor- 
den ist, steht beim derzeitigen Forschungsstand noch 
dahin. In der zu untersuchenden Siegener Renteiüberlie- 
ferung können jedenfalls neben den Lokalbelangen des 
Siegerlandes auch Teile der zentralen höfischen Verwal- 
tungstätigkeit vorgefunden werden. Die Rechnungskon- 
trolle durch den Rentmeister geht bis herunter auf Ein- 
nahmen, die von den Wein- und Mistfuhren abhängiger 
Bauern erzielt worden sind. Sogar die kompletten Bede- 
listen aller Kirchspiele mit den entsprechenden Personal- 
konten sind in den jeweiligen Jahresrechnungen einge- 
stellt worden. Mit anderen Worten: wir haben es in Nas- 
sau-Dillenburg augenscheinlich nicht mit einem unter- 
und nebengeordneten Verwaltungsaufbau zu tun und ei- 
ner damit zumindest tendenziell unüberschaubar wer- 
denden Rechnungsführung. Gleichwohl wird zu prüfen 
sein, ob nicht doch für besondere Anforderungen ad hoc 
Sonderrechnungen gebildet worden sind, die entweder 
überhaupt nicht oder nur partiell mit der Renteirechnung 
kommuniziert haben. 

Im Basler Hochstift herrscht dagegen ein differenzierter 
Verwaltungsaufbau mit zentraler und lokaler Rechnungs- 
führung vor. Der Austausch fand allerdings nur über das 
Netto-Prinzip statt, d. h. die verschiedenen Stufen der 
Verwaltung kommunizierten, was die Rechnungsführung 
angeht, nur partiell miteinander. Die Überlieferung ist hier 
jedoch derart dicht, daß es möglich erscheint, die ver- 
schiedenen Stufen der Finanzverwaltung rechnerisch 
miteinander so zu korrelieren, daß daraus eine Haupt- 



rechnung erzeugt werden kann, die nicht nur qualitative 
Interpretationen, sondern auch relativ gesicherte statisti- 
sche Aussagen über Verlaufsformen und Konjunkturen 
des Gesamthaushalts zulassen dürfte. 

Im einzelnen verfolgt das Forschungsprojekt folgende 
Ziele: 

1. Es soll eine Edition ausgewählter, im Zeitraum zwi- 
schen 1450 und 1500 überlieferter Rechnungen, jeweils 
getrennt für Basel und Nassau-Dillenburg vorgelegt wer- 
den. Ein Vollabdruck aller in dieser Zeit für beide Territo- 
rien vorhandenen Rechnungen, Rezesse, Register und 
Belege erscheint schon aus finanziellen, aber auch aus 
arbeitsökonomischen Gründen wenig sinnvoll. Wir sehen 
dabei bewußt von einer regestenartigen und damit flä- 
chendeckenden Aufnahme der gesamten Finanzquellen 
ab. Alle bisherigen Versuche, durch Regesten oder gar 
durch Auswahl von „entscheidenden" Zahlen zu einer 
Bewältigung der Quellenmassen zu gelangen, wie dies 
etwa Knipping, teilweise Küch und Gorissen in ihren Ver- 
öffentlichungen zum Kölner, Marburger bzw. Weseler 
Stadthaushalt versucht haben46, konnten „zu letztlich 
nicht völlig befriedigenden Ergebnissen führen"47. Wir se- 
hen vielmehr mit Alberts die Rechnungen als Nachrich- 
tenreservoire für vielerlei Fragestellungen an48. Bei der 
modernen Methoden- und Perspektivenvielfalt, mit der 
die Rechnungsüberlieferung aus den Bereichen der Lan- 
des-, Territorial- und Lokalgeschichte, der Verwaltungs-, 
Wirtschafts-, Sozial- und Technikgeschichte, der Alltags- 
und Umweltgeschichte, der Sachkulturforschung, der 
Sprachgeschichtsforschung und Dialektologie konfron- 
tiert wird, erscheint ein notwendigerweise subjektiver 
Auszug gänzlich inopportun zu sein. Gleichwohl konze- 
dieren wir gerne, daß eine Auswahl an volledierten Rech- 
nungen für bestimmte längerfristig berechnete Fragestel- 
lungen ebenfalls unbefriedigend sein kann. Dennoch er- 
scheint insgesamt ein buchstabengetreuer Vollabdruck 
besser; dieser Weg deckt sich auch voll und ganz mit der 
in den historischen Wissenschaften mittlerweile verbrei- 
teten Stichprobenanalyse. 

2. Der Edition wird eine ausführliche Kommentierung 
beigegeben. Der wissenschaftliche Kommentar soll sich 
nicht nicht nur auf den selbstverständlichen textkriti- 
schen Apparat oder die Verifizierung der Orte beschrän- 
ken. Auch jede vorkommende Person soll entsprechend 
identifiziert und historisch gewürdigt werden, soweit es 
sich nicht gerade um die nach Tausenden zählenden Per- 
sonalkonten der in der Siegener Renteirechnung überlie- 
ferten Steuerlisten handelt. Aber auch Sachbegriffe, von 
Herausgebern oft vernachlässigt, sollen erläutert wer- 
den, soweit dies möglich und opportun erscheint. Auf 
dieser Basis werden dann die entsprechenden Indices 
und Glossare erarbeitet. 

3. Jeder Edition wird eine ausführliche Einleitung voran- 
gestellt. Geplant ist, da8 diese Einführung nicht allein 
den üblichen Kanon enthalten soll: Editionsgeschichte, 
Rechnungswesen und Verwaltungsgeschichte, Archiv- 
überlieferung, Bearbeitungsgrundsätze, chronologische 
Übersichten zu den edierten Rechnungen etc., Quellen- 
und Literaturverzeichnisse. Wir wollen darin vielmehr 
auch noch zu tiefergreifenden Analysen gelangen. Es 
kann und soll dabei nicht eine Gesamtgeschichte der je- 
weiligen Territorien vorgelegt werden. Die zentrale Frage- 
stellung wird vielmehr auf die Offenlegung der jeweiligen 
territorialen Finanzsysteme (rechtlich, verwaltungsmäßig, 

personell) abheben, auf die Untersuchung des Finanzge- 
barens, der Steuer- und anderweitigen Refinanzierungs- 
praxis. Für das Hochstift Basel werden noch insbeson- 
dere die Lebenswelt des Hofes, der personelle Rahmen 
der Hofgesellschaft, die Versorgung der Zentrale, die 
Konsumtionsbedürfnisse, die Bau- und Reiseaktivitäten 
der Bischöfe eine Rolle spielen. Im Hinblick auf Nassau- 
Dillenburg stehen vor dem Hintergrund des feinen lokal- 
geschichtlichen Differenzierungsgrades der Rechnungs- 
überlieferung Fragen im Vordergrund, die sich auf Aspek- 
te der agrarischen und technischen Umwelt dieser Mit- 
telgebirgs- und Bergbauregion erstrecken. 

IV. Quellenbeschreibung 

Hochstift Basel 

Die Residenz des Basler Hochstifts wurde 1528 infolge 
des Übergangs der Stadt Basel zur Eidgenossenschaft 
(1501) und des Anschlusses an die Reformation endgül- 
tig nach Porrentruy/Pruntrut im ~ u r a  verlegt. Schon vor- 
her waren Bibliothek und Archiv dorthin umgesiedelt 
worden. Die Quellenbestände des Basler Hochstifts vor 
1500 erscheinen im Vergleich zum Domkapitel (General- 
landesarchiv Karlsruhe/Staatsarchiv Basel) oder gar zur 
Stadt Basel insgesamt dürftig. Die Flut der Akten und die 
eigentlichen Serien sind mit wenigen Ausnahmen erst im 
16. Jahrhundert zu ver~eichnen~~. 

Eine dieser Ausnahmen bildet die Rechnungsüberliefe- 
rung. Die zentralen sog. Hofrechnungen setzen 1433 ein; 
eigenständige Abrechnungen der Territorialverwaltung, 
insbesondere der Schaffneien Binzen, St-Ursanne, Basel 
und Birseck, beginnen zwischen 1429 und 1433, weisen 
allerdings bis zum Ende des 15. Jahrhunderts erhebliche 
Lücken auf50. Ausgeglichen und ergänzt wird die fehlen- 
de Originalüberlieferung aus den Ämtern dadurch, daß in 
den Hofrechnungen teilweise - besonders zwischen 
1436 und 1477 - die Rechnungsabhörergebnisse der lo- 
kalen Amtsträger eingetragen worden sind5'. Damit kön- 
nen auch die großen Überlieferungslücken an originären 
Abrechnungen der für den bischöflichen Haushalt und 
seine alltägliche Konsumtion besonders zuständigen 
Schaffneien in Porrentruy und Basel erheblich verbessert 
werden. 

Es wird dabei insbesondere die Regierungszeit des Bas- 
ler Bischofes Johannes von Venningen zwischen 1458 
und 147852 einer gründlichen Aufarbeitung unterzogen, 
und zwar nicht nur, was die Rechnungen selbst angeht. 
Gerade bei den außerordentlichen diplomatischen Aktivi- 
täten des Bischofs sind neben der gesamten Überliefe- 
rung bischöflich-Basler Provenienz auch die städtischen 
Quellen Basels sowie das Material ausgewählter Territo- 
rien und Städte der Region (Tirol, Hochstift Konstanz, 
Bern, Solothurn, Straßburg, Burgund) zumindest fallwei- 
se zu berücksichtigen. 

Unter Venningen ist ein in seiner Dichte, Nähe und Aussa- 
gekraft nahezu einmaliges Haushaltsbuch entstanden. In 
die Edition dieses Registers einbezogen werden alle für 
diesen Zeitraum überlieferten Amtsrechnungen der bi- 
schöflichen Lokalverwaltung. Denn die bisherige Analyse 
dieses vom Bischof selbst geführten Buches hat erge- 
ben, daß ähnlich wie bei anderen zeitgenössischen lan- 
desherrlichen Zentralrechnungen die tatsächlichen Ge- 
samtausgaben wesentlich höher lagen als die im bi- 



schöflichen Haushaltsbuch eingestellten Summen. Ur- 
sächlich dafür ist, daß Bischof Johannes mit seinen 
Meiern, Schaffnern und Vögten netto abrechnete. Die ter- 
ritorialen Arntsträger führten daher ihre eigenen Rech- 
nungen und überwiesen neben den allfälligen Naturallie- 
ferungen zur Versorgung des Hofes lediglich die Über- 
schüsse an die bischöfliche Ha~ptkasse~~. Das erwirt- 
schaftete Finanzvolumen aller Ämter des Basler Hoch- 
stifts war bedeutend, lag, nach den von uns durchgese- 
henen Amtsrechnungen für 1477 und 1478 zu schließen, 
bei dem zweifachen Betrag der bischöflichen Durch- 
schnittsausgaben. 

Zur Einordnung des Finanzgebarens unter Bischof Jo- 
hannes von Venningen wird es zusätzlich nötig sein, alle 
Basler Rechnungsquellen der zweiten Hälfte des 15. 
Jahrhunderts durchzusehen. Ziele und Aufgaben dieser 
Begleitanalyse sind vielschichtig: Wir erhoffen uns an- 
hand einer an Methoden der Diplomatik orientierten Un- 
tersuchung, typologische Einordnungen und Klassifizie- 
rungen der Abrechnungspraxis Venningens vornehmen 
zu können. Wir wollen ein Untersuchungsfeld für verwal- 
tungsgeschichtliche und finanzstatistische Vergleiche 
gewinnen, wir wollen eine gesicherte Basis für qualitative 
Aussagen erhalten etwa im Hinblick auf Fragen der je- 
weiligen bischöflichen Lebensgestaltung und Konsumti- 
on, der Personalrekrutierung etc. 

Grafschaft Nassau-Dillenburg 

Der Dillenburger Zweig der auf die Landesteilung von 
1225 zurückgehenden ottonischen Linie der Grafen von 
Nassau war nach zahlreichen Teilungen, zuletzt 1425, 
1447 und 1449, im Jahre 1451 unter Graf Johann IV. 
(1 41 0-+1475) vereinigt wordenS4. Der Besitz des Hauses 
Nassau-Dillenburg umfaßte rechts des Rheins die Herr- 
schaften Dillenburg, Herborn, Siegen, die Grafschaft 
Nassau, die Herrschaft Hadamar und die nassauische 
Hälfte der Grafschaft Diez. Links des Rheins war durch 
die 1331 geschlossene Heirat Ottos II. (um 1300-+1350) 
mit Adelheid von Vianden 1420 ein reiches Erbe angefal- 
len: die Grafschaft Vianden sowie die Herrschaften 
St. Vith, Bütgenbach, Daesburg und Grimbergen. Außer- 
dem kamen durch die Ehe Engelberts I. (um 
1380-+1442) mit Johanna, der Erbtochter Johanns von 
Polanen und Leck, die niederländischen Herrschaften 
Polanen, Leck, Breda, Osterhout, Rosendael, Nispen, Don- 
gen, Terheyden, Steenbergen, Gertruydenberg, Nievart und 
Klundert an das Haus. Schließlich konnte Heinrichll. 
(1414-+1451) durch seine Ehe mit Genoveva von Virne- 
burg die Virneburger Hälfte von St.Vith und Bütgenbach 
sowie durch seine zweite Frau lrmgard von Schleiden auf 
seine Lebzeit die Henschaft Schleiden an sich ziehen. 

Johann IV., seit 1451 alleiniger Herr des Hauses Nassau- 
Dillenburg, regierte durch dieVerlagerung des Schwerge- 
wichts seiner Herrschaft in die Niederlande hauptsäch- 
lich in Breda. 1472 teilte er die Nassauer Lande unter sei- 
ne beiden Söhne, die nach dem Tod des Vaters am 3. Fe- 
bruar 1475 die Übereinkunft bestätigten: Engelbert ll. 
(1451/1475-+1504) erhielt die linksrheinischen und nie- 
derländischen Gebietsteile, der jüngere Johann V. (1455/ 
1475-+1516) die rechtsrheinischen Stammlande mit 
Ausnahme von Schloß und Amt Nassau, die unter ge- 
meinsamer Regierung verblieben. 

Wir erfassen also mit den in das Projekt einbezogenen 
Rechnungen der Herrschaft Siegen nur einen kleinen 

Ausschnitt, eine der Lokalverwaltungen der von Jo- 
hann IV. regierten Gesamtlande bzw. der seit 1475 unter 
Johann V. vereinigten rechtsrheinischen Gebietsteile des 
Hauses Nassau-Dillenburg55. Gesamtrechnungen bzw. 
Hofrechnungen der Grafschaft Nassau-Dillenburg aus 
dem 15. Jahrhundert sind in den zuständigen Staatsar- 
chiven in Münster und Wiesbaden, soweit wir bisher se- 
hen, nicht ~orhanden~~. Ob eine entsprechende Überlie- 
ferung in den Beständen Archieven van den Nassause 
Domeinraad" bzw. "Archief van den Raad en Reken- 
kamer te Breda" des Algemeen Rijksarchief zu Den Haag 
vorliegt, muß beim momentanen Stand der Vorarbeiten 
noch offen bleiben. 

Die in den Staatsarchiven Münster und Wiesbaden überiie- 
ferten Siegener Renteirechnungen sollen von 144446 bis 
146364 bis 1500 bearbeitet und für eine Edition vorbereitet 
werden5'. Aufgrund der Struktur der Rechnungsüberliefe- 
rung ist nach einer ersten Autopsie zu erwarten, daß nur 
Teile der Ausgaben für zentrale Belange der Grafschaft ver- 
anschlagt worden sind. Die Gelder sind von dem Siegener 
Rentmeister entweder an die Gläubiger (v.a. Manngelder 
auf Lehensbasis) direkt ausgehändigt bzw. den zuständi- 
gen Ämtern und Kassen netto überwiesen worden. Darun- 
ter fallen seit 1475 besonders Zahlungen für die Reisen 
bzw. für die Hofhaltung Graf JohannsV. bzw. seiner Ge- 
mahlin Elisabeth von Hessen. Bei der summarischen Kon- 
toführung dieser Transaktionen bleiben tiefergehende Ein- 
sichten in die Lebenswelt des Nassauer Hofes, der sich 
hauptsächlich in Dillenburg aufhielt, verborgen. Nur zu den 
Zeiten, in denen der Hof in Siegen selbst residierte, dürfte, 
nach den allgemeinen Gepflogenheiten spätmittelalteriich- 
territorialer Rechnungsführung zu urteilen, mit dichteren In- 
formationen zu rechnen sein. 

Dagegen werden sich ausführliche Einblicke in die Amts- 
führung der Siegener Rentei, in die Modalitäten der Per- 
sonalrekrutierung und -fluktuation, in ihre Finanzgrund- 
sätze eröffnen. Zugleich werden über die Ausgaben, vor 
allem über die äußerst detailliert geführten Einnahmen 
die Strukturbedingungen einer spätmittelalterlichen Lan- 
des- und Grundherrschaft offenbar. Das kleinräumige 
Bedingungsgefüge von Herrschaft und Untertanen (aus- 
führliche personenbezogene Ste~erl isten)~~ sowie die 
ökonomischen Grundlagen ihrer Lebenswelt und ihres 
Handelns in Land- und Forstwirtschaft (das vernetzte Sy- 
stem der Haubergswirt~chaft~~), im KonsumG0, in Hand- 
werk, Gewerbe und BergbauG1 während der zweiten 
Hälfte des 15. Jahrhunderts werden durch die Erschlie- 
ßung der Rechnungen deutlicher in Erscheinung treten, 
als dies bislang in der landes- und lokalgeschichtlichen 
Forschung des Siegerlandes diskutiert worden ist. Das 
Siegeriand und die nassauische Rentei Siegen könnten 
damit zu einem Modellfall einer deutschen Mittelgebirgs- 
region avancieren. 
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9 9 Historischer Schauplatz Archiv'' 
80 Jahre Stadtarchiv1Kommunalarchiv Minden 
von Hans Nordsiek 

Am Sonnabend, 5. Juni 1993, war das Gebäude des 
Kommunalarchivs Minden - Archiv der Stadt Minden 
und des Kreises Minden-Lübbecke - zur Straßenfront 
mit den Fahnen der Stadt Minden, des Kreises Minden- 
Lübbecke und der Bundesrepublik Deutschland fest- 
lich beflaggt. 

Anlaß dieses Fahnenschmucks war der „Historische 
Schauplatz Archiv", der in Form eines ,Tages der offenen 
Tür" am 5. Juni 1993 durchgeführt wurde. Der Grund für 
diese Aktivitäten lag in der Tatsache, daß das in das 
Kommunalarchiv integrierte Stadtarchiv Minden 1993 
seit 80 Jahren bestand. 

Eine „Geburtstagsfeier" kann auch dann als Möglich- 
keit zur archivischen Öffentlichkeitsarbeit genutzt wer- 
den, wenn nur das Geburtsjahr, nicht aber der Geburts- 
tag feststeht: Wegen nicht überlieferter Magistratspro- 
tokolle war nicht zu ermitteln, wann der Magistrat den 
entsprechenden Beschluß faßte. Die Stadtverordne- 
tenversammlung war nicht mit dieser Angelegenheit 
befaßt worden. 

Da bereits andere Kultureinrichtungen in Minden bei 
„rundenu Geburtstagen mit besonderen Aktivitäten auf 
sich aufmerksam gemacht hatten, wollte das Kommunal- 
archiv Minden nicht abseits stehen, und in einer Zeit, in 
der die kommunalen Kulturetats kleiner, die Verteilungs- 
diskussion aber größer werden, die Möglichkeiten nut- 
zen, die der 80. Geburtstag des Archivs für die Öffent- 
lichkeitsarbeit bieten konnte. 

191 3 war auf lnitiative des damaligen zweiten Bürgermei- 
sters Dr. Carl Dieckmann die Historikerin Katharina Krik- 
kau, die als Oberlehrerin an der städtischen Höheren 
Mädchenschule unterrichtete, als ehrenamtliche Stadtar- 
chivarin bestellt worden. Damit war zum ersten Mal in der 
Geschichte des städtischen Archivs für die Betreuung 
der Urkunden und Akten jemand zuständig, der nicht di- 
rekt der Stadtverwaltung angehörte. Das Stadtarchiv 
Minden wurde nun nicht mehr ausschließlich als Akten- 
speicher verstanden, dessen sich die Verwaltung bei Be- 
darf bediente, sondern auch als eine kulturelle Einrich- 
tung, als ein historisches Institut, das künftig auch der in- 
teressierten Öffentlichkeit offen stehen sollte, wenn städ- 
tische Dokumente Auskunft geben konnten zu Fragen 
der Stadt- und Regionalgeschichte, der Familien- oder 
der Rechtsgeschichte. 

Anfragen von Historikern und Geschichtsinteressierten 
an den Mindener Magistrat hatten vor 1913 immer wie- 
der dazu geführt, daß man kleinlaut hatte antworten 
müssen, wegen der Unordnung der Akten und der Un- 
benutzbarkeit des Archivs könne man keine Auskunft 
geben. Diese peinliche Situation wurde nun seit 191 3 
geändert: Schon 1912 hatte die Stadt Minden ihren 
städtischen Urkundenbestand, der im Staatsarchiv 
Münster deponiert gewesen war, nach Minden zurück- 
geholt und im sog. Stadthaus am Großen Domhof ei- 
nen Archivraum einrichten lassen, der neben den Ur- 

kunden auch die Akten des 15. - 19. Jahrhunderts auf- 
nehmen sollte. 

Schon bald stellte sich aber heraus, daß dieser Raum für 
die großen Mengen alter Akten nicht ausreichte, die trotz 
zahlreicher Verluste im Laufe der Jahrhunderte (Altpa- 
pierverkauf, Vernichtung durch Brand, Feuchtigkeit, Rat- 
ten- und Mäusefraß, Unachtsamkeit) noch vorhanden 
waren. Daher mußte ein Teil dieser Akten weiterhin in den 
Kellerräumen des Lyzeums an der Brüningstraße gela- 
gert werden - ohne Ordnung und ohne Erschließung 
durch Aktenverzeichnisse. 

Katharina Krickau muß bald erkannt haben, daß sie mit 
der Verzeichnung und Erschließung so vieler Akten als 
ehrenamtliche Archivarin überfordert war, blieben ihr 
doch für archivische Arbeit nur wenige Stunden oder 
Nachmittage außerhalb ihrer Unterrichtstätigkeit. Immer- 
hin, ein Anfang mit der ständigen Verwaltung des Stadt- 
archivs Minden war 1913 gemacht, wenn auch dieser 
Anfang auf dem Wege zum Archiv als einer öffentlichen 
kulturellen Einrichtung der Stadt Minden und später des 
Kreises Minden-Lübbecke äußerst bescheiden und müh- 
sam war. Bescheiden und mühsam waren auch noch die 
Anfänge des Nachfolgers von Katharina Krickau im Jahre 
1924. Dennoch ist bemerkenswert, daß - wiederum auf 
lnitiative des Mindener Bürgermeisters Dr. Carl Dieck- 
mann - mit Dr. Martin Krieg bereits ein fachlich ausgebil- 
deter Archivar des höheren Dienstes hauptamtlich einge- 
stellt wurde. Freilich hatte der Magistrat vor, Martin Krieg 
nur für einige Monate zu beschäftigen, weil die Verwal- 
tung glaubte, der neue Archivar könne die erheblichen 
Mengen ungeordneter Akten und durcheinandergerate- 
ner Schriftstücke aus fünf Jahrhunderten in wenigen Mo- 
naten in geordnete und benutzbare Archivalienbestände 
verwandeln. Auch hatte der Magistrat nicht bedacht, daß 
die Verwaltung ständig Akten aus den laufenden Regi- 
straturen aussonderte, die zwar für die Verwaltung be- 
langlos geworden waren, aber für die Geschichte der 
Stadt künftig von großer inhaltlicher Bedeutung sein wür- 
den. Damit wichtige Akten aber nicht verlorengingen, 
mußte der Archivar, der ja zugleich Historiker war, diese 
Akten als künftige Quellen für die Stadtgeschichte Min- 
dens im Archiv sichern. Das war einer der Gründe dafür, 
daß aus einem befristeten Werkvertrag für Martin Krieg 
schließlich eine Anstellung auf Lebenszeit wurde. 

Unter Martin Krieg entwickelte sich das Stadtarchiv Min- 
den in beachtlicher Weise, doch gab es auch Stillstand 
und Rückschläge z.B. durch die Auswirkungen des 
Zweiten Weltkrieges. Von 1924 bis 1979, als das Stadtar- 
chiv Minden durch eine öffentlich-rechtliche Vereinba- 
rung der Stadt und des Kreises Teil des Kommunalar- 
chivs Minden wurde, war noch ein weiter mühsamer Weg 
zurückzulegen. Weitere Meilensteine auf dem Weg zum 
heutigen Kommunalarchiv, dem Archiv der Stadt Minden 
und des Kreises Minden-Lübbecke, waren eine öffent- 
lich-rechtliche Vereinbarung zwischen Stadt und Kreis 
vom 1.1 .I979 und der Umzug des Archivs in das Gebäu- 
deTonhallenstraße 7 (ehern. Kreishaus Minden) l985/86. 



Als nach internen Beratungen im Archiv und im Kulturde- 
zernat feststand, das 80jährige Bestehen des Stadtar- 
chivs als einer kulturellen Einrichtung der Stadt Minden in 
Form eines kleinen Jubiläums zur Kenntnis zu bringen 
und öffentlichkeitswirksam zu gestalten, war zu überle- 
gen, mit welchem Zeit- und Kostenaufwand das verwirk- 
licht werden sollte. 

Da in der Öffentlichkeit allgemein immer noch wenig kon- 
krete Vorstellungen über die lnhalte und Aufgaben eines 
Archivs bestehen und bei der Assoziation „alte Akten 
oder Bücher" vielfach auch nicht genau unterschieden 
werden kann zwischen Archiv, Museum oder Bibliothek, 
waren wir uns im Grunde sehr bald darüber im klaren, 
daß zur Information breiter Bevölkerungskreise eine her- 
kömmliche Festveranstaltung - ausgesuchter Perso- 
nenkreis, Einladung mit Rückantwort, dunkler Anzug, 
Streichquartett - ungeeignet sei. Auf diese Weise kann 
man u.E. weder bereits interessierte Personen erreichen 
noch nichtinteressierte Kreise der Bevölkerung auf ein 
„unbekanntes Wesen" neugierig machen. 

Das führte daher zu der Erkenntnis, daß sich das Kom- 
munalarchiv, das in einem repräsentativen dreiflügeligen 
Neobarockbau untergebracht ist und einen interessanten 
lnnenhof besitzt, sich der breiten Öffentlichkeit öffnen 
und sie einladen müsse, auch ohne „Anliegenu unver- 
bindlich und möglichst anonym das Gebäude und die in 
ihm untergebrachte Einrichtung kennenzulernen. Mit at- 
traktiven Angeboten und Aktivitäten sollte die Bevölke- 
rung dazu gebracht werden, den „langen Samstag" auch 
dazu zu benutzen, in das Archiv zu kommen. Das war 
leichter gesagt als getan bei begrenzten finanziellen 

Möglichkeiten und nur wenigen Archivangestellten. Au- 
ßerdem sollten sich die Angebote und Veranstaltungen ja 
von der Beliebigkeit überall stattfindender Altstadtfeste 
und historischer Märkte unterscheiden und sich konkret 
auf das Archiv und die Geschichte seines Sprengels be- 
ziehen. 

Bei der Planung des „Historischen Schauplatz Archiv" - 
auf den Begriff Tag der offenen Tür wurde verzichtet - ergab 
sich bald, wo die Aktivitäten stattfinden sollten, nämlich 
in den Ausstellungsbereichen des Archivgebäudes, im 
lnnenhof unter freiem Himmel und in einer erst noch zu 
renovierenden ehemaligen Wagenremise am Innenhof, die 
ursprünglich als landrätlicher Pferdestall gedient hatte. 

Auch war bald klar, daß die wenigen Archivmitarbeiter 
nicht in der Lage sein würden, Angebote und Veranstal- 
tungen des Tages allein zu bewältigen. 

Aber welche lnhalte konnten für den „Historischen 
Schauplatz Archiv" infrage kommen? Der Sinn der Veran- 
staltung sollte ja sein, die Schätze des Archivs und seine 
Arbeit ins Bewußtsein der Öffentlichkeit zu bringen. Es 
mußte also versucht werden, archivische Inhalte, d.h. 
Quellen, sichtbar und hörbar, d.h. erlebbar zu machen. 
Schriftliche ,,Dokumente" zur Geschichte von Stadt und 
Kreis sollten inhaltlich in eine audiovisuelle Dimension 
umgesetzt werden. Außerdem sollten Personen und In- 
stitutionen, die als Archivbenutzer anzusehen waren und 
Erkenntnisse zur Geschichte der Stadt und des Kreises 
gewonnen hatten, eingeladen werden, sich auf dem „Hi- 
storischen Schauplatz Archiv" mit ihren Arbeitsergebnis- 
Sen vorzustellen. 

Komrnunalarchiv Minden, Tonhallenstraße 7 (Bildsarnrnlung Al  105c) 
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Lesesaal des Archivs mit restaurierter Originalausstattung von 1908 
(Aufnahme Osterrneyer, Kreisbildstelle, 1986; Kommunalarchiv Minden, Bild lsammlung B IX 8) 

Beliebige (kommerzielle) „kurtzweyligeU historische 
Spektakel ohne konkreten historischen Bezug zu Minden 
und ohne jede Verbindung zum Archiv sollten dagegen 
nicht in das Programm aufgenommen werden. 

Aus dem so abgesteckten Rahmen ergaben sich mehre- 
re Programmbereiche: Ausstellungen, Archivführungen, 
Stadtteilführungen („Rund um den Schwanenteich", d. h. 
rund um das Archivgebäude), Informations- und Ver- 
kaufsstände in der ehem. Wagenremise, Darbietungen 
auf einer Bühne im lnnenhof sowie das Angebot von 
Speisen und Getränken. (Zur Entsorgung waren zwei ge- 
trennte Toiletten vom lnnenhof aus zugänglich.) Schließ- 
lich war es auch gelungen, Einzelakteure, künstlerische 
Gruppen, ,;Technikeru, Aufsichtspersonal für das Gebäu- 
de und Betreuer für die Verkaufs- und Informationsstän- 
de auf dem Hof für bescheidene Honorare und Entschä- 
digungen zu gewinnen. Während die Stände auf dem Hof 
und in der ehemaligen Wagenremise sowie die Ausstel- 
lungen im Archivgebäude durchgehend von 10.00 - 
17.00 Uhr zugänglich waren, wurden die Archivführungen 
durch die repräsentativen Räume des Archivs sowie die 
Büro-, Magazin- und Werkstattbereiche im „Stunden- 
takt" angeboten. Einzelbesucher konnten diese Bereiche 
des Archivs ohne Führung nicht besichtigen. Die Büh- 
nenveranstaltungen wurden im Laufe des Tages mehr- 
fach wiederholt, zurnal davon auszugehen war, daß die 
Besucher des „Historischen Schauplatzes" nur für eine 
Weile, nicht aber den ganzen Tag hier bleiben würden 
und daß es im Laufe des Tages eine Besucherfluktuation 
geben würde. 

Da um die Bühne herum keine Sitzplätze vorhanden sein 
konnten und das Publikum den Darbietungen weitge- 
hend stehend folgen mußte, waren die einzelnen Büh- 

nenveranstaltungen auf maximal 15 Minuten begrenzt; 
sie fanden statt in einem „Halbstundentakt". 

Als der Bürgermeister der Stadt Minden den „Histori- 
schen Schauplatz Archiv" zugleich im Namen des Land- 
rates des Kreises Minden-Lübbecke eröffnete, begann 
ein Archivfest bei sonnigem Sornmerwetter in einem ge- 
schlossenen Innenhof, dessen Fensterfronten mit rot- 
weißen Fähnchen und zahlreichen Blumenkästen des 
städtischen Grünflächenarntes festlich geschmückt wa- 
ren. 

Ein Bläserquintett bot „Musik aus fünf Jahrhunderten"; 
ein städtischer Ausrufer (von der Goethe-Freilichtbühne 
Porta Westfalica) gab den Mindener Bürgern lautstark 
Ratserlasse und landesherrliche Edikte des 17.A 8. Jahr- 
hunderts (aus dem Archiv) bekannt; eine journalistische 
Recherche über den Garnisonsrezeß des Großen Kurfür- 
sten (im Archiv liegend) mit der Stadt Minden verwandel- 
te sich auf der Bühne zu einem historischen Sketch mit 
dem Kurfürsten und seinem Schreiber; eine Minden- 
Nienburger Tanzgruppe bot in Renaissance-Kostümen 
Tänze des 16. Jahrhunderts dar und zeigte damit, wie 
sich die Mindener Oberschicht damals im Rathaussaal 
vergnügt haben mochte. Die Renaissancemusik war kei- 
ne Tonband-„Konserve"; die Tanzgruppe wurde vielmehr 
von einem Ensemble der städtischen Musikschule be- 
gleitet; ein städtischer Registrator des 19. Jahrhunderts 
trug kurze Proben verschiedener mittelniederdeutscher 
Texte des 13. - 17. Jahrhunderts vor, die er in der „alten 
Registratur der Stadt Minden gefunden" hatte. Er brach- 
te mit seinem Vortrag zu Gehör, wie man früher in Minden 
gesprochen und geschrieben hat. Ein Mindener Lehrer 
ging in einer „historisch-literarischen Persiflage" verbal 
auf „Spurensuche" in das Archiv, deren nicht ganz ernst- 



zunehmendes Ergebnis war, daß die „Bremer Stadtmusi- 
kanten" eigentlich nicht nach Bremen, sondern nach 
Minden gehören. 

Zwischendurch sahen sich viele Besucher die beiden 
Ausstellungen im Archivgebäude an. Hier waren die von 
der Arbeitsgemeinschaft der Papier-Restauratoren in 
NRW konzipierte Ausstellung „Eine Zukunft für die Ver- 
gangenheit. Konservieren und Restaurieren von Archiv- 
und Bibliotheksgut" und die von der „Arbeitsgemein- 
schaft Altstadtgeschichte" des Mindener Geschichtsver- 
eins im Archiv erarbeitete Ausstellung „Die Mindener Fi- 
scherstadt. Altstadthäuser erzählen Stadtgeschichte" zu 
sehen. (Beide Ausstellungen waren bis ~ n d e  Juni 1993 
geöffnet.) 

Wer dann ermüdet „Pause machen" wollte, dem boten 
ein Getränkestand und eine kleine Cafeteria der 3. Kom- 
panie des „Mindener Bürgerbataillons" -selbst ein Stück 
Mindener Geschichte - sowie die „Grillstation" eines 
Mindener Schlachtermeisters genügend Möglichkeiten 
zu essen und zu trinken. 

Besonderes Interesse fanden natürlich die im Erd- und 
Obergeschoß der ehemaligen Wagenremise aufgebauten 
Verkaufs- und Informationsstände. Hier informierten jene 
Institutionen, deren Aufgabe oder Anliegen ebenfalls die 
Mindener Geschichte ist und die mit dem Kommunalar- 
chiv kooperieren, über ihre Arbeit. 

Das „Büro Stadtforschung Minden", eine Arbeitsgruppe 
des Westfälischen Amtes für Denkmalpflege, gab Ein- 

- - 

blicke in seine Forschungen zur Mindener Baugeschichte 
und seine Inventarisationsarbeit, das Kreiskatasteramt 
zeigte historische Karten aus dem Kreis Minden-Lübbek- 
ke und bot mit großem Erfolg farbige Nachdrucke von Ur- 
handrissen und von Urmeßtischblättern zum Verkauf an, 
die „Mindener Münzfreunde" stellten eine „Mindener 
Chronik in Metall" vor und boten bemerkenswert gestal- 
tete Medaillen zu Ereignissen der Stadtgeschichte an, 
der Mindener Geschichtsverein offerierte unter dem Mot- 
to „Geschichte zum Mitnehmen" seine Orts- und regio- 
nalgeschichtlichen Publikationen und präsentierte als 
Neuerscheinung eine Arbeit über die USA-Auswande- 
rung aus dem Altkreis Minden mit Ca. 12.000 Auswande- 
rernamen, und schließlich bot auch das Kommunalarchiv 
Minden (KAM) selbst an einem eigenen Stadt „Dokumen- 
te zum Mitnehmen" an: Neben Buchpublikationen des 
Archivs, der Stadt und des Kreises gab es Reprints von 
Ratserlassen und Edikten, eine Postkartenserie mit alten 
Ansichten von Rittergütern, den Nachdruck einer Min- 
den-Ansicht des 17. Jahrhunderts (Wenzel Hollar), ko- 
stenlose Faltblätter (z. B. Stadtgeschichte Minden, Min- 
dener Stadtwappen, FränkJdeutsche Könige und Kaiser 
in Minden, Die Mindener Bischöfe und Landesherren 
800-1800, die Landräte und Oberkreisdirektoren in Min- 
den und Lübbecke, das KAM und seine Aufgaben, KAM, 
Geschichte - Bestände - Sammlungen, KAM-Bestände- 
kurzübersicht, Mindener Gymnasialbibliothek, KAM-Zei- 
tungssammlung, KAM-Plakatsammlung) und Abgüsse 
des Mindener Stadtsiegels von 1231. 

Positiv auf Besucherfrequenz und „Umsatz" wirkten 
nicht nur das Sommerwetter, sondern auch die Bericht- 
erstattung der lokalen Radiostation über den „Histori- 
schen Schauplatz" am Veranstaltungstag selbst sowie 
vorher versandte Einladungen und Faltblätter mit dem 
genauen Programmablauf. 

Auch die Presse hatte die Veranstaltung im ,,Vorlauf" ge- 
nügend herausgestellt. In den Wochen vor dem Veran- 
staltungstag hatte es mehrere Pressekonferenzen gege- 
ben. Darüber hinaus waren einzelne Aspekte oder Aktivi- 
täten des Festes, der historische Anlaß und einzelne An- 
gebote in verschiedenen Pressemitteilungen übermittelt 
worden, die von der Regionalpresse in zeitlichen Abstän- 
den in der Lokalberichterstattung verwandt wurden. Da- 
durch wurde die Öffentlichkeit immer wieder auf das 
kommende Ereignis hingewiesen. 

Es mögen etwa 2.500 Personen gewesen sein, die den 
„Historischen Schauplatz Archiv" besucht hatten, als am 
Abend des 5. Juni 1993 die Archivtür und das große Por- 
tal zum Hof des Archivs und zum Garten des Bundes- 
bahnzentralamtes geschlossen wurden. 

Eine Motivforschung, die nachweisen könnte, aus wel- 
chen Gründen die Besucher gekommen waren, ist nicht 
erfolgt. Viele kamen sicher, weil sie einfach am Archiv und 
an der Geschichte interessiert sind, andere kamen wohl 
zufällig „des Weges", nicht wenige dürften auch gekom- 
men sein, weil sie durch die Medien auf die Angebote 
und Aktivitäten des „Historischen Schauplatzes" auf- 
merksam gemacht worden waren; manche Besucher ga- 
ben sich als „Klientel" der auftretenden Akteure und 
Gruppen zu erkennen und ein Teil der Besucher war ver- 
mutlich gekommen, weil er einfach neugierig war auf eine 
ihm unbekannte Einrichtung in einem Gebäude, das er 
zwar kannte, aber noch nie betreten hatte. Wann sonst 
haben Neugierige Gelegenheit oder einen „AnlaßU, in ein 
Archivgebäude zu gelangen, in das es ja sonst nicht üb- 
lich ist, ohne Anliegen hineinzugehen, wenn es anstelle 
von Schauräumen für Besucher nur einen Lesesaal für 
Benutzer gibt. Welche Motive man auch am 5. Juni 1993 
hatte, uns waren alle Bürger willkommen, keiner wurde 
von uns „ausgefragt". Alle Archivmitarbeiter aber stan- 
den selbstverständlich bei Fragen zur Verfügung. 

Zum Schluß und in der Rückschau aber bleibt selbstkri- 
tisch zu fragen, ob die Veranstaltung „Historischer 
Schauplatz Archiv" sich gelohnt hat - im Hinblick auf die 
Erwartungen und Absichten, im Hinblick auf die Kosten, 
die dank der Hilfe und des Engagements vieler ehren- 
amtlicher Helfer, Ämter und Einrichtungen noch relativ 
niedrig gehalten werden konnten, und im Hinblick auf 
den Arbeits- und Zeitaufwand im Archiv, den Konzeption, 
Vorbereitung und Durchführung der Veranstaltung in An- 
spruch nahmen. 

Archivinterne Probleme hat diese Veranstaltung nicht ge- 
löst und archivische Pflicht- und Alltagsaufgaben hat sie 
nicht gefördert. Aber vermutlich ist das Archiv in der Öf- 
fentlichkeit des Kreises und der Stadt bekannter gewor- 
den. Am 5. Juni 1993 haben die Besucher - unter ihnen 
natürlich auch Kommunalpolitiker - selbst sehen können, 
welche Schätze und Arbeitsmöglichkeiten ihnen dieses 
Mindener „Haus der Geschichte" bietet. Es ist auch in- 
zwischen deutlich erkennbar, daß die gratis verteilten In- 
formationsblätter ihren Zweck erfüllen und nicht etwa zu- 
hause auf den Altpapierstapel gekommen sind. 

Langjährige Erfahrungen zeigen, daß viele Kommunalpo- 
litiker und Hauptverwaltungsbeamte übrigens Aktivitäten 
ihres Stadt- oder Kreisarchivs in der Form von Öffentlich- 
keitsarbeit auch erwarten. Weil andere kommunale Kul- 
tureinrichtungen in der Regel ständig presse- und publi- 
kumswirksame Aktivitäten veranstalten und Angebote für 



besondere Zielgruppen - möglichst durch Institutspäd- 
agogen vermittelt - machen, erwarten viele Kommunal- 
politiker und leitende Beamte solche Angebote auch von 
der Kultureinrichtung Archiv; die Bewältigung der inzwi- 
schen gesetzlichen Primäraufgaben der Archive interes- 
siert sie bei dieser Erwartungshaltung vielfach sehr viel 
weniger. Mit regestierten Urkunden oder verzeichneten 
Aktenbeständen kann man eben keinen Altennachmittag 
und keine Jugendspiele gestalten! Es ist daher gerade 
auch in Zeiten kleiner werdender Kulturetats und größer 
werdender Verteilungsdiskussionen für ein kommunales 
Archiv wichtig, auf sich selbst immer wieder mit allen zu 
Gebote stehenden Mitteln aufmerksam zu machen und 
damit zu verdeutlichen, daß zum kulturellen Profil einer 
kommunalen Gebietskörperschaft nicht nur ,,Veranstal- 
tungskultur" gehört, sondern u.a. auch eine kulturelle 
Einrichtung, deren vorrangige Aufgabe es ist, Kulturgut, 
d. h. Archivgut zu sichern und damit Geschichtsquellen 
für kommende Generationen zu überliefern. 

Die Kenntnis der Archive und die angemessene Bewer- 
tung ihrer Bedeutung für die Zukunft in der Öffentlichkeit 
ist auch deswegen von Belang, weil die öffentliche Mei- 
nung über die Archive natürlich auch die Kulturpolitik der 
Parteien und die Vorstellungen jener Kommunalpolitiker 
beeinflußt, die schließlich über das Archiv ihrer Gebiets- 
körperschaft zu entscheiden haben. Darüber, ob und wie 
sich ein kommunales Archiv entwickelt; entscheiden vor- 
rangig sie, nicht die Archivare, regelmäßige Archivbenut- 
Zer oder die Zunft der Historiker. Den Kommunalpoliti- 
kern ist das Archiv aber in der Regel zunächst fremd und 
vielfach auch uninteressant, es gibt für sie ,,Wichtigeres". 
Daher müssen sie immer wieder von neuem über das Ar- 
chiv und seine Aufgaben informiert werden - spätestens 
nach jeder Kommunalwahl, wenn die ,,neuenc' Stadtver- 
ordneten oder Kreistagsabgeordneten aktiv werden. 

Gelegentliche Archivfeste und Tage der offenen Tür rei- 
chen zur Information nicht aus - auch nicht der Hinweis 

auf das Landesarchivgesetz, das die Bewahrung der Ar- 
chivalien zur Pflichtaufgabe macht. Damit Kommunalpo- 
litiker und -verwaltungen in Minden sowie die interessier- 
te Öffentlichkeit sich künftig besser über das Kommunal- 
archiv Minden informieren können, wird zum Jahresende 
1993 eine größere Publikation erscheinen, die den Titel 
trägt: „Das Kommunalarchiv Minden. Geschichte, Be- 
stände, Sammlungen". 

Ein Registrator des Mindener Magistrats (19. Jh.) beim Vortrag mittel- 
niederdeutscher Textproben 

Arbeitskreis Historischer Tanz Minden-Nienburg in Renaissance-Kostümen 
(Aufnahmen: Gert Fisahn. Minden; Kommunalarchiv Minden. Bildsammlung C 110) 



BERICHTE UND MITTEILUNGEN 

In Memoriam 
Dr. August Schröder 
Wenige Wochen nach seinem 85. 
Geburtstag, den er noch im Kreise 
zahlreicher Gratulanten beging, ver- 
starb Landesarchivar a. D. Dr. August 
Schröder am 19. Juni 1993. 

August Schröder wurde am 8. Mai 
1908 in Hollenstede bei Fürstenau 
(Reg.-Bez. Osnabrück) als Sohn des 
Volksschullehrers Franz Schröder 
und seiner Ehefrau Maria geb. Scha- 
de geboren. Nach dem Besuch der 
Rektoratschule in Fürstenau und des 
Humanistischen Gymnasiums in 
Meppen, beabsichtigte er, Theologie 
zu studieren und bezog dieserhalb 
für zwei Semester die Universität in 
Innsbruck, wechselte von dort nach 
Münster, wohin er nach einem Se- 
mester an der Sorbonne in Paris 
(1 931) wieder zurückkehrte. Die 
Schwierigkeiten, sein Studium zu fi- 
nanzieren, zwangen ihn zu mancher- 
lei Nebenverdiensten, die ihn auch 
an die lokale Heimatforschung und 
Abfassung heimatgeschichtlicher Bei- 
träge heranführte. Schließlich unter- 
brach er sein Studium im Jahr 1934 
für ein halbes Jahr. 

Schon zu Anfang seiner universitä- 
ren Ausbildung hatte sich das Interes- 
se Schröders von der Theologie dem 
Studium der Philologie (Latein und 
Französisch), der Geschichte und ins- 
besondere der westfälischen Landes- 
geschichte zugewandt. Glückliches 
Auffinden von Resten der Bibliothe- 
ken Overbergs und Fürstenbergs 
veranlaßten ihn, sich eingehender in 
einer Dissertation mit diesen für die 
Geistesgeschichte Westfalens be- 
deutenden Männern zu befassen. 
Gefördert von seinem Doktorvater 
Prof. Dr. Anton Eitel, wurde er 1937 
zum Dr. phil. promoviert. Noch im 
selben Jahr erhielt er eine Anstellung 
als „wissenschaftlicher Hilfsarbei- 
ter" bei der Archivberatungsstelle 
der Provinz Westfalen, wo er zu- 
nächst an der Erschließung des 
Stadtarchivs Neheim und des da- 
mals noch in der Stadt Münster lie- 
genden Archivs des Grafen von Mer- 
veldt zu Westerwinkel arbeitete. Im 
Januar 1941 wurde er zum Heeres- 

dienst einberufen, kam an die russi- 
sche Front und nach längerem Laza- 
rettaufenthalt in Münster, den er 
auch zu archivischen Studien nutz- 
te, wieder zum Einsatz. Im April 
1945 geriet er in Mecklenburg in 
amerikanische Kriegsgefangen- 
schaft, aus der er über Frankreich im 
Februar 1946 zurückkehrte, um so- 
fort den Dienst bei der Archivbera- 
tungsstelle, - später in Westfäli- 
sches Archivamt umbenannt -, wie- 
deraufzunehmen. Seine Tätigkeits- 
felder waren vornehmlich die kom- 
munalen und privaten Archive des 
Regierungsbezirkes Münster. Be- 
sonders setzte er sich für die Er- 
schließung und Rettung des 1946 
unter Wasser geratenen Stadtar- 
chivs Rheine ein. Ebenso zog das 
Gemeindearchiv Metelen auch nach 
der Beendigung seiner Dienstzeit 
großen Nutzen aus seiner interes- 
sierten Zuwendung. Unter den 
Adelsarchiven profitierten - abgese- 
hen vom Gräflich Merveldt'schen Ar- 
chiv - insbesondere die Archive der 
Freiherren Droste zu Senden und 
von Oer zu Egeiborg von seiner Ar- 
beit. Aufgrund seiner weiten genealo- 
gischen Kenntnisse übernahm er im 
Amt zudem die Beratung der Fami- 
lienforscher und führte eingehende 
Recherchen auf entsprechende An- 
fragen durch. Über die Pensionierung 
hinaus (1973) blieb August Schröder, 
der ein reiches Wissen an Detail- 
kenntnissen sein eigen nannte, infol- 
ge anhaltenden Personalmangels bis 
1975 dem Westfälischen Archivamt 
durch Werkverträge verbunden. 

Sein aufgeschlossener, unkompli- 
zierter Charakter, sein freundliches 
Wesen und eine ganz unprätentiöse 
Art hielten ihn davon ab, sich als For- 
scher in den elfenbeinernen Turm 
der Wissenschaft zurückzuziehen. 
Er suchte den Kontakt zu den inter- 
essierten Laien der Familienfor- 
schung und der Heimatgeschichte, 
ließ sich davon beflügeln und genoß 
deren Anerkennung. Diese wurde 
ihm in reichlichem Maß zuteil. Anläß- 
lich seines 70. Geburtstages er- 
nannte ihn die Westfälische Gesell- 
schaft für Genealogie und Fami- 
lienforschung zum Ehrenmitglied. 
Ihr gehörte er bereits kurz nach ihrer 
Gründung seit 1938 an. Kurz nach 
seiner Rückkehr aus der Gefangen- 
schaft wurde er 1948 zu deren Ge- 
schäftsführer gewählt. Er übernahm 
gleichzeitig damit bis 1977 die 
Schriftleitung der Beiträge zur 
Westfälischen Familienforschung, 
zu denen er selbst zahlreiche Artikel 
beisteuerte, zuletzt das Bürgerbuch 
der Stadt Rheine, das als eigenstän- 
diger Band erschienen ist. Von 1974 
- 1977 hatte er den Vorsitz der Ge- 
sellschaft inne, lenkte also fast 3 
Jahrzehnte die Geschicke dieser 
westfälischen Vereinigung. Über die 
vielen, meist kleinen abgerundeten, 
aber stets auf eigene Quellenfor- 
schungen zurückgehenden Darstel- 
lungen zur Familien- und Lokalge- 
schichte ermöglicht eine Aufstellung 
seines bis 1974 erschienenen 
Schrifttums eine Vorstellung (Beitr. z. 
westf. Familienforschung Bd. 30 - 
32). Sie bezeugen sein heimatge- 
schichtliches Engagement, das 
1990 mit dem Bundesverdienstk- 
reuz Erster Klasse ausgezeichnet 
wurde. Schon zuvor hatte ihn 1979 
das Land Niedersachsen für seine 
Bemühungen um die Geschichte 
des Osnabrücker Nordlandes mit 
dem Niedersächsischen Ver- 
dienstkreuz am Bande geehrt. Sei- 
ne Verbundenheit mit seiner Hei- 
matstadt Fürstenau und seinem 
Wohnsitz Roxel gab sich in zahlrei- 
chen, auf sie beziehenden orts- 
und vereinsgeschichtlichen For- 
schungen zu erkennen. Die Stadt 
Fürstenau hat ihm dies mit der Ver- 
leihung der Ehrenbürgerschaft zu 
danken gewußt. 



Mit August Schröder haben viele 
ähnlich Interessierte einen kenntnis- 
reichen Partner verloren, der gern 
aus seinem Wissen mitteilte. Die 
Kolleginnen und Kollegen im Westfä- 
lischen Archivamt haben ihn wegen 
seines stets freundlichen Umgangs 
und bodenständigen Humors ge- 
schätzt. 

Werner Frese 

Die Bewohner der Bauernschaft 
Vechtel nach dem Kopfschatzregi- 
Ster des Jahres 151 2. 
Das Viehschatzregister der Bauern- 
schaft Lone-Vechtel von 1589. 
Vechteler Häuser und ihre Bewohner 
nach dem Rauchschatzregister von 
1772. 
Handwerk, Handel und Gewerbe in 
Vechtel und Umgebung. 
Geschichtlicher Rückblick. 
In: Festschrift zur 150-Jahr-Feier des 
Schützenvereins Vechtel von 1826 
e.V. 1976. S. 27-31,46-47. 

Auswahl-Bibliographie 
Dr. August Schröder 
für die Zeit ab 1976 

Eine ausführliche Bibliographie Dr. 
Schröders für die Zeit bis 1974 ist 
erschienen in „Beiträge zur westfäli- 
schen Familienforschung" Band 30- 
32. Die hier vorgestellte Bibliogra- 
phie stellt nur eine Auswahl der Ver- 
öffentlichungen dar. Die ungemein 
vielen Beiträge in Lokalzeitungen 
und ähnlichen Organen konnten hier 
aus Platzgründen nicht veröffentlicht 
werden. Im Archiv seiner Heimat- 
stadt Fürstenau sind auch diese Ver- 
öffentlichungen in einer Dokumenta- 
tion erfaßt. 

Annette stickte mit an der Schützen- 
fahne. Die Droste und die Roxeler 
Junggesellen-Bruderschaft. In: 
Westfälischer Heimatkalender. 30. 
1976. (1975). S. 100-1 02. 

Quakenbrücker Handel und Wandel. 
Von der Stadtgründung um 1240 bis 
zur Eröffnung der Eisenbahnverbin- 
dung Quakenbrück Osnabrück im 
Jahre 1876. 
Vom Schützenwesen der altosna- 
brückischen Festungsstadt Fürste- 
nau. In: Heimat-Jahrbuch für Osna- 
brück - Stadt und Land. 1976. 
(1 975). S. 57-59, 72-73 

Vor 100 Jahren. Planung der Eisen- 
bahn Rheine-Fürstenau-Quaken- 
brück. Vertreter der Stadt Fürstenau 
1876 in Berlin. Heimindustrie und 
Hollandgängerei um 1850. Aus ei- 
nem Bericht des Fürstenauer Amt- 
manns über die wirtschaftliche Si- 
tuation in den Gemeinden der Kirch- 
spiele Berge und Bippen. 
In: Osnabrücker Land. 1976. S. 82- 
85.93-95. 

Erfolgreicher Erzieher und Men- 
schenfreund. Bernhard Overberg, 
der „Lehrer der Lehrer". In: Westfäli- 
scher Heimatkalender. 31. 1977. 
(1 976). S. 23-26. 

Steinwerke der Osnabrücker Stifts- 
burg Fürstenau. Die „Amtsuhr" am 
Bergfried - Erneuerungsarbeiten des 
17.11 8. Jahrhunderts. 
Die Kaiserurkunde vom 29. Oktober 
977. Zum tausendjährigen urkundli- 
chen Alter der Kirchspielsorte Alf- 
hausen, Ankum, Gehrde, Merzen 
und weiterer Gemeinden des Osna- 
brücker Nordlandes. 
In: Osnabrücker Land. Heimat Jahr- 
buch. 1977. (1976). S. 75-78, 165- 
167. 

Der Geburtstag der Dichterin Annet- 
te Droste zu Hülshoff. Bisherige Er- 
mittlungen. Neue Schriftquellen zur 
Datierung. In: Beiträge zur westfäli- 
schen Familienforschung. 33-35. 
1975-1 977. S. 4-1 4. 

Erstes Eisenbahnprojekt im Osna- 
brücker Land. Zur Geschichte der 
Bahnverbindung Emsland Osna- 
brück. 
Osnabrücker Fürstbischöfe als 
Burg- und Schloßherren zu Fürste- 
nau. 
In: Heimat-Jahrbuch für Osnabrück- 
Stadt und -Land. 1978. (1977). S. 
47-49,69-71. 

Als eine Portion Kaffee noch zwei 
gute Groschen kostete. 
Preislisten Fürstenauer Gaststätten 
aus der Zeit um 1850. In: Osnabrük- 
ker Land. Heimat-Jahrbuch. 1978 
(1 977). S. 69-71. 

800 Jahre Roxel 1 177-1 977. (Stadt 
Münster. Dokumentation. 3177.) 
Münster: Stadtverwaltung/Presse- 
amt 1977.40 S. mit Abb. 

Die Kaiserurkunde vom 29. Oktober 
977. In: Festschrift im Selbstverlag 
der Gemeinde Alfhausen. 1977. S. 
9-12: „I000 Jahre Alfhausen 977- 
1977". Beiträge zur geschichtlichen 
Entwicklung des Kirchspiels. 

1000 Jahre Gehrde. Zur politischen, 
sozialen und wirtschaftlichen Ent- 

wicklung des Raumes. In: Fest- 
schrift im Selbstverlag der Gemein- 
de Gehrde. 1977. S. 9-27: „1000 
Jahre Gehrde im Artland 977-1 977". 

Der Stein an der Meßlage. Zur Ge- 
schichte einer Kapelle in Settrup. 
Hollandgänger werden zu Nieder- 
ländern - Fürstenauer heiraten nach 
Amsterdam. 
In: Osnabrücker Land. Heimat-Jahr- 
buch. 1978. (1 977). S. 44-46,97-99. 

75 Jahre westfälische genealogi- 
sche Zeitschrift. 40 Jahre „Beiträge 
zur westfälischen Familienfor- 
schung". 
Rolle über Herrn Rittmeister Spren- 
gepiels Kompanie aus dem Jahre 
1640. 
In: Beiträge zur westfälischen Fami- 
lienforschung. 33-35. 1975-1 977. 
(1 978) S. 1-3, 153-1 59. 

Zur Geschichte des Mühienwesens, 
insbesondere der Mühlen am Sülte- 
bad zu Lonnerbecke. In: Der Sült- 
mühlen-Hof mit besonderer Berück- 
sichtigung der Ölmühle. Hrsg. durch 
den Kreisheimatbund Bersenbrück 
(Schriftenreihe des KHBB Nr. 15). 
1978. S. 5-1 6. 

Personen- und Familiengeschichte. 
In: Methoden und Ziele der Ortsge- 
schichte. Beiträge aus Seminaren 
und Arbeitskreisen. Münster 1978. 
Selbstverlag des Westfälischen Hei- 
matbundes. S. 28-42. 

Die Entstehungsgeschichte der Ei- 
senbahnlinien Münster-Rheine-Em- 
den und Osnabrück-Rheine-Nieder- 
lande. In: Rheiner Dampf - Kleine 
Schriftenreihe des „DEF Rheine 
e.V.". 1. Teil in Jg. 1978. Heft 1. S. 
29-34. 2. Teil in Jg. 1978. Heft 2. S. 
15-21. 

Die Hofmühle zu Fürstenau. Zur Ge- 
schichte der 1402 erstmals erwähn- 
ten fürstbischöflich-osnabrückischen 
Mühle. 
Nachrichtenblätter im Osnabrücker 
Nordland vor hundert Jahren. Ger- 
hard Kokemüller - Gründer, Drucker 
und Verleger der ersten Fürstenauer 
Zeitung. 
In: Heimat-Jahrbuch für Osnabrück 
- Stadt und Land. 1979. (1978). S. 
84-86, 123-124. 

Die Dorfglocke zu Hollenstede aus 
dem Jahr 1873. 
Vor 100 Jahren. Planung und Bau 
des Bahnhofs Fürstenau. Eröffnung 
der Bahnstrecke Rheine-Fürstenau- 
Quakenbrück am 1. Juli 1879. 



Bernhard Heinrich Overberg. Zur 
225. Wiederkehr seines Geburtsta- 
ges, zur 200. Wiederkehr des Tages 
seiner Priesterweihe am 20. Dezem- 
ber 1779. 
In: Osnabrücker Land. Heimat-Jahr- 
buch. 1979. (1 978). S.33-37,177-183. 

Anlage einer Bahn von Emden nach 
Münster. Schienenweg Münsterland 
- Nordsee und die Länderinteressen. 
In: Westfälischer Heimatkalender. 
34. 1980. (1979). S. 64-68. 

Von den „Papas" der Inkas bis zum 
Kartoffelanbau im Osnabrücker 
Nordland. Ferdinand Johann Nie- 
berg auf dem Koldehof zu Tütingen 
und Ferdinand Franz Nieberg zu Für- 
stenau als Förderer des Kartoffelan- 
baues. In: Heimat-Jahrbuch für Os- 
nabrück - Stadt und Land. 1980. 
(1 979). S. 127-1 30. 

Vom Sanddamm zur Bundesstraße. 
150 Jahre Verkehrsverbindung Für- 
stenau Haselünne. 
Eine 400jährige Inschrift am Schloß- 
portal zu Fürstenau. 
In: Osnabrücker Land. Heimat-Jahr- 
buch. 1980. (1979). S. 20-25, 154- 
157. 

Hollenstede. Kurzbeiträge zur Orts- 
geschichte. I. Früheste urkundliche 
Erwähnung des Ortsnamens, II. Zum 
Inhalt des Ortsnamens, 111. Sied- 
lungsstruktur und Bevölkerungsbe- 
wegung, IV. Einstiege Bedeutung als 
Grenzort des Osnabrücker Nordlan- 
des, V. Die Schule zu Hollenstede als 
erste Stätte örtlichen kirchlichen Le- 
bens. In: Festschrift „50 Jahre St. 
Marien Hollenstede 1929-1 979". 

Landes- und Marktherren gewähren 
im Interesse der Versorgung ihres 
Gebietes, zur Förderung des Han- 
dels und der damit verbundenen 
Einnahmen der zu den Märkten zie- 
henden Händern und Kaufleuten 
Geleitschutz. 1322. 
Zur Versorgung und Förderung ihres 
Landes heben die Landesherren 
zeitweilig den Zoll auf, was den Han- 
del sehr belebt. 1652. 
Gewerbemonopole wie die Osna- 
brücker Legge sichern durch Quali- 
tätskontrolle und Ausschluß fremder 
Konkurenz Absatz der Ware und da- 
mit Wohlstand des Landes. 1580. 
Der Aufbau des Hauses und der 
Hausrat kennzeichnen die soziale 
und wirtschaftliche Situation des 
Bürgers. 1493. 
In: „Osnabrück - 1200 Jahre Fort- 
schritt und Bewahrung". Nürnberg 
1980. S. 163-1 66, l81/182,244/245. 

Das ,,Kreisblatt für den Kreis Ber- 
senbrück" als orts- und zeitge- 
schichtliche Quelle. 
Von Kiepenkerlen, Topfern und Trafi- 
kanten. Eine Geschichte des Tdden- 
Wesens im Ocnabrücker Nordland. 
In: Osnabrücker Land. Heimat-Jahr- 
buch 1981. (1 980) S. 65-72. 

Neue Funde zur Geschichte der 0s- 
nabrücker Stiftsburg Fürstenau. Er- 
neuerungsarbeiten am Gestein und 
Gebälk vor und während des Drei- 
ßigjährigen Krieges. 
Vor 350 Jahren. Berger Bier in der 
Garnison Fürstenau. 
In: Heimat-Jahrbuch für Osnabrück 
- Stadt und Land. 1981. (1980). S. 
58-61, 63-65. 

Bersenbrücker Dokumente des Jah- 
res 1231. In: Bersenbrück - Stadt im 
Osnabrücker Land". Festschrift 750 
Jahre Bersenbrück - 25 Jahre Stadt 
Bersenbrück. 1981 

Bramsche. Alter und urkundliche 
Überlieferung vor 1300. 
In: Heimat-Jahrb. für Osnabrück- 
Stadt und -Land. 1981. S. 56-57. 

Der Fürstenauer Glasmaler Guedt- 
lich - bedeutende Meister ihrer Zeit. 
In: Osnabrücker Land. Heimat-Jahr- 
buch. 1982 (1 981). S. 101 -1 04. 

Münsterländische Kaufleute als Pio- 
niere. Pläne zur Verkehrserschlie- 
ßung des Emstales 1845. In: Westfä- 
lischer Heimatkalender. 36. 1982. 
(1 981). S. 88-90. 

(Fürstenau-) Schwagsdorf. Zur Ge- 
schichte und Bedeutung eines alt- 
osnabrückischen Grenzortes. 
Rings um (Bramsche-) Engter. Blick 
in die tausendjährige Geschichte der 
Dörfer am alten Lutterdamm. 
In: Osnabrücker Land. Heimat-Jahr- 
buch. 1982. (1 981). S. 66-72. 

(Bramsche-) Ueffeln. Geschichtliche 
Bedeutung des Raumes. Besonder- 
heiten und Sehenswürdigkeiten. 
Fürstenau - Tochterstadt Osna- 
brücks. Verbindungen aus sechs 
Jahrhunderten. 
In: Heimat-Jahrbuch für Osnabrück 
- Stadt und Land. 1982. (1981). S. 
51 -55. 

Komödienspiele und sonstige Belu- 
stigungen. Brauchtum in Metelen 
um 1600. In: Westfälischer Heimat- 
kalender. 36. 1982. (1981). S. 77-79. 

Vom Ledereimer zum Tanklöschfahr- 
Zeug. Festschrift zum 175jährigen 

Bestehen des Löschzuges (Mün- 
ster-) Roxel der Freiwilligen Feuer- 
wehr Münster 1806-1981. Münster 
1981.156 S. 

„BonhasenU in Garnison und Stadt 
Fürstenau. Osnabrücker Schutzbrie- 
fe und Einsatz der Kaufleute sichern 
Handwerk und Handel in Stadt und 
Land. 
Straßenbau und Stadtsanierung um 
1800. Kleiner Papierkrieg des Für- 
stenauer Magistrats mit der Land- 
drostei Osnabrück. 
Familienforschung einst und heute. 
In: Osnabrücker Land. Heimat-Jahr- 
buch. 1983.(1982). S.51-57,301-303. 

Justus Möser. Wegbereiter der Bau- 
ernbefreiung. 
Der Töddensohn Bernhard Heinrich 
Overberg aus Höckel, „Pestaloui 
des Nordens". 
In: Heimat-Jahrbuch für Osnabrück- 
Stadt und -Land. 1983. (1982). S. 
40-43, 83-85. 

Das Wappenbild des Bürgerschüt- 
zenvereins Fürstenau. 
Fürstenau - Stadt der Bürgerschüt- 
Zen. 
Vom Scheibenschießen der Jung- 
burschen zum Volksfest der Stadt - 
Dr. Friedrich Wilhelm Dorfmüller, För- 
derer der Neuentwicklung um 1840. 
Silbervogel und Königsschilder - 
Dokumente Fürstenauer Schützen- 
lebens. 

Von den Zepter- und Kronenjungfern 
der Junge-Burschen-Kompanie. 
Bodenfunde und Schriftquellen kün- 
den vom Schützenwesen früherer 
Zeit. 
Fürstenauer Schnatgänge. Einst 
Schutz des „All use" - Heute Pflege 
alten Brauchtums. 
Zeittafel zum Bürgerschützenge- 
schehen von 1842 bis 1982. 
Fürstenauer in Holland. Bürger- 
schützensöhne als wandernde Kauf- 
leute - Niederlassung in Amsterdam 
- Arbeit zu Lande und zu Wasser - 
Kontakte heute. Eine deutsch-nie- 
derländische Gemeinschaftsarbeit 
zusammen mit Dr. J. N. Leget. 
In: Festschrift zur 325-Jahr-Feier des 
Bürgerschützenvereins Fürstenau 
von 1958.1983. 

Fürstenau zur Zeit der deutschen 
Hanse. In: Handbuch der nieder- 
sächsischen Hansestädte. Bearb. 
von Jürgen Bohmbach. Stade 1983. 
S. 55/56. 

Das Jahr 1803. Meppen unter dem 
Haus Arenberg. In: „Meppen in alter 



und neuer Zeit 834-1984". Fest- 
schrift zur 11 50-Jahr-Feier 1984. 
Meppen 1983. S. 69-76. 

Fürstenau -früher und heute. Mit ge- 
schichtlicher Zeittafel, 6 Bildwieder- 
gaben (Buntbildern und 2 kolorierten 
Kartenbildern - Fürstenau 1863, 
Fürstenau 1945 und heute). In: 
„Sachunterricht", Jahrgangsband 4. 
Schuljahr. Ausgabe Nord (Neu- 
bearbeitung). 1983. S. 20-22. We- 
stermann-Verlag GmbH, Braun- 
schweig. 

Von alten Wegen, Heerstraßen und 
Knüppeldämmen rings um Fürste- 
nau. Ein Fernhandelsweg quer durch 
das Osnabrücker Nordland auf einer 
dreihundertjährigen Karte. 
Alter Rittersitz Lonne im Osnabrük- 
ker Nordland. Zur Geschichte des 
Hauses vor 1900 - 300 Jahre Land- 
sitz der Herren von Snetlage - Häufi- 
ger Besitzwechsel von 1682 bis 
1882 - Ausbau zum Wallgut vor 100 
Jahren. 
In: Heimat-Jahrbuch für Osnabrück- 
Stadt und -Land. 1984. S. 81 -86. 

„Damit de Copmann sal sicher fah- 
ren in unserns Lande". Zur Bedeu- 
tung der altosnabrückischen Burg 
und Garnison Füptenau. 
Der tolle Graf Johann von Hoya. Ge- 
fangennahme zu Fürstenau - Befrei- 
ung aus dem Bucksturm zu Osna- 
brück und nachfolgendes Gesche- 
hen - Erläuterung zu einem heute 
375-jährigen Fürstenau->,Bild. 
In: Osnabrücker Land 1984 - Hei- 
mat-Jahrbuch. Hrsg. vom Heimat- 
bund Osnabrücker Land e.V. und 
dem Kreisheimatbund Bersenbrück 
e.V. 1984. S. 26-32. 

Katholische Kirchengemeinde St. 
Katharina zu Fürstenau. Zahl der 
Pfarrangehörigen - Äußere und in- 
nere Kirchengestaltung - Pfarrer der 
Kirchengemeinde von 1539 bis 
1984. 
Haus und Familie Nieberg - Soziales 
Wirken - Gründung des Kranken- 
hauses St. Reginenstift zu Fürste- 
nau. 
Entstehung des Kirchspiels St. Ka- 
tharina zu Fürstenau - Kirche und 
Pfarrgemeinde im 19./20. Jahrhun- 
dert. 
Zur Geschichte der Kath. Frauenge- 
meinschaft St. Katharina zu Fürste- 
nau. Anfänge und Gründungsbestä- 
tigung mit Übersetzung der Urkunde 
vom 1. Februar 1909. 
In: 75 Jahre Kath. Frauengemein- 
schaft St. Katharina. 1909-1 984. 
Festschrift 1984. 

Bürgermeister und Räte zu Metelen. 
Beitrag zur Geschichte der städti- 
schen Verwaltung. 
Metelen - Wigbold und Stadt. Histo- 
rische Entwicklung und Quellen- 
nachweis. 
Hrsg. Gemeindeverwaltung Mete- 
len. Dezember 1984. 

Pfarrer, Oeconomus, Ackermann. 
Ländliches Leben auf einem Pasto- 
ratshof des 17. Jahrhunderts. In: 
Jahrbuch Westfalen. 38. 1984. S. 
103-1 07 mit Abb. 

Hegemann, Bernhard: Düt un dat. 
Gedichte in mönsterländsk Platt. Mit 
einer biographischen Einführung 
von August Schröder. (Schriftenreihe 
des Steinfurter Heimatbundes. 2.) 
Greven: Eggenkamp 1984. 186 S. 
mit Abb. [Bearbeiter] 

Das Bürgerbuch der Stadt Rheine. 
1637-1 825. (Beiträge zur westfäli- 
schen Familienforschung. 42) Mün- 
ster: Aschendorff 1984. 473 S. mit 
17 Abb. [Bearbeiter] 

Metelens erfolgreiche Bemühungen 
um Anerkennung und Bestätigung 
altgewohnter Freiheitsrechte von 
Stift und Stadt. Hrsg. Gemeindever- 
waltung Metelen. Dezember 1985. 

Schreiben des Quakenbrücker Magi- 
sters Vitus Büscher aus dem Jahre 
1650 als zeitgeschichtliches Doku- 
ment. In: Heimat-Jahrbuch für Osna- 
btück-Stadt und -Land. 1986. S.90-91. 

Grünanlagen um Schloß Fürstenau. 
In: Osnabrücker Land. Heimat-Jahr- 
buch. 1986. S. 89-95. 

Die Halterner Stadtrechtsurkunde 
von 1289. Eine Richtigstellung. In: 
Vestische Zeitschrift. 84/85. 19851 
86. S. 474. 

Harte Strafen vom Landesherrn. 
Rheine. 3 Stadtsekretäre Homeier 
sichern Überlieferung. In: Jahrbuch 
Westfalen. 40. 1986. (1 985). S. 158- 
162 mit Abb. 

Bernhard Heinrich Overberg. Zur 
Genealogie und Herkunft des gro- 
ßen Schulreformers. In: Rheine - 
Gestern, heute, morgen. 16. 1986. 
S. 60-74 mit Abb. 

130 Jahre Bahnstrecken Rheine - 
Münster, Rheine - Lingen, Rheine - 
Osnabrück. Beiträge zur Geschichte 
des Eisenbahnknotenpunktes Rhei- 
ne. In: Rheine gestern heute mor- 
gen. 17.1986. S. 28-61 mit Abb. 

Die Urkunde Bischof Arnolds von 
Osnabrück aus dem Jahre 1186 in 
orts- und raumgeschichtlicher Sicht. 
Daten zur Geschichte Teil 1 (1186- 
1750). 
In: 800 Jahre Berge. 1986. 

Metelener Bürgermeisteramtsrech- 
nungen von 1585 bis 1635 als Spie- 
gel der Zeit. Sonderdruck der Ge- 
meindeverwaltung Metelen. Dez. 
1986.24 S. 

Bebilderte Grußkarten. Zur Ge- 
schichte der selten gewordenen hei- 
matkundlichen Quelle. In: Heimat- 
Jahrbuch 1987 für Osnabrück-Stadt 
und -Land. S. 106-1 09. 

Vor 150 Jahren erster Aufruf zur 
Sparkassengründung im Osnabrük- 
ker Nordland -Vor 100 Jahren Grün- 
dung der Kreissparkasse Bersen- 
brück. In: Osnabrücker Land 1987. 
Heimat-Jahrbuch S. 41 -43. 

Rheine im Spiegel der Lohnherren- 
rechnung des Jahres 1587. In: Rhei- 
ne gestern heute morgen. 18. 1987. 
S. 50-65 mit Abb. 

Der Altkreis Bersenbrück. Zur Ge- 
schichte des Raumes und seiner 
Verwaltung. In: Bersenbrücker Land 
(Heimat gestern und heute. Mittei- 
lungen des Kreisheimatbundes Ber- 
senbrück e.V.) Bd. 26 - 1987. 

Vom Feuereimer zum Tanklösch- 
Fahrzeug. Festschrift zum 100-jähri- 
gen Bestehen der Freiwilligen Feuer- 
wehr Fürstenau 1887-1987. Beiträge 
zur Geschichte des Feuerlöschwe- 
sens von einst bis heute, 172 S. (mit 
Bildern und Anzeigen). 

Wer war Bernhard Overberg? In: Wa- 
rendorfer Kiepenkerl 10. Jg. 6. 1987. 
S. 6-1 1 mit Abb. 

Metelen - Vom Werden der Stifts- 
stadt und ihrer Bürgerschaft. Dez. 
1987. 14 S. Sonderdruck der Ge- 
meindeverwaltung Metelen. 

100 Jahre Krankenhaus St. Regi- 
nenstift in Fürstenau. 
Gerhard Hartke, Kupferschmiede- 
meister und Senator der Stadt Für- 
stenau. Zum Lebensbild des Verfas- 
sers der ersten Ortsgeschichte des 
Osnabrücker Nordlandes. 
In: Osnabrücker Land 1988 - Hei- 
mat-Jahrbuch S. l 15-1 18, 255-259. 

Metelen. Orts- und archivgeschicht- 
liche Beiträge. Hrsg. Der Gemeinde- 
direktor der Gemeinde Metelen. Tex- 



te: August Schröder. Bearb. Rein- 
hard Brahm. (Beiträge aus dem 
Stadtarchiv Metelen. 3.) Metelen 
1990.243 S. mit Abb. 

Kirchliches Leben zu Fürstenau vor 
1789 im Spiegel zeitgeschichtlicher 
Dokumente. In: Pfarrgemeinde St. 
Katharina Fürstenau - Festschrift zur 
200-Jahr-Feier 1789-1989. Hrsg. 
Kath. Kirchengemeinde St. Kathari- 
na Fürstenau. 1989 (Ostern). 

Schanzen und Rondelle rings um 
Fürstenau - Geheimnisse der Kase- 
matten und unterirdischen Gänge. 
In: Osnabrücker Land - Heimat- 
Jahrbuch 1990. S. 161 -1 64. 

Friedrich Adolf Sauer (1 765 1839). 
Ein Beitrag zur westfälischen Bil- 
dungsgeschichte des 18.Jahrhun- 
derts. In: Der Reformer des sauer- 
Iändischen Schulwesens (Veröffent- 
lichungsreihe des Stadtarchivs Men- 
den. Heft 2). Menden 1990. S. 183- 
198. (Erstveröffentlichung in: Aus 
westfälischer Geschichte. Beitrag 
zur westfälischen Bildungsge- 
schichte des 18. Jahrhunderts. 
Münster 1947). 

Das Schützenwesen auf dem Lande 
- Entwicklung und Bedeutung. Zur 
Geschichte und Bedeutung des 0s- 
nabrückischen Grenz- und Schulor- 
tes Schwagstorf. In: Festschrift „I00 
Jahre Schützenverein Schwagstorf 
1890-1 990". Hrsg. Schützenverein 
Schwagstorf. 1990. S. 31 -35,37-47. 

Die Hollensteder Schule am Blan- 
kenbach. Der Schulhof - Stätte des 
Spielens und des Sports. In: Fest- 
schrift 25 Jahr Sportverein Hollen- 
stede 1965 e.V. 1990 S. 75-87. 

1100 Jahre Settrup (890-1990). Die 
Gemeinde Settrup im Spiegel mittel- 
alterlicher Schriftquellen von 890- 
1542. 
Die Bleyburg zu Settrup - Quellen 
und Aussagen. 
In: Festschrift 1100 Jahre Settrup. 
Hrsg. Heimatverein Settrup. 1990. S. 
12-22. 

1 100 Jahre Anten. 890 Nortanthetun 
- 1990 Anten. In: Festheft des Hei- 
matvereins Anten. 1990. 

Ein Meister aus Lothringen 1630 
zum Glockenguß in Fürstenau. Glok- 
kenguß auf dem Burghof - Kupfer 
und Zinn gußfertig aus Osnabrück. 
In: Heimat-Jahrbuch für Osnabrück- 
Stadt und -Land. 1991. S. 103 - 
104. 

Wacht und Wehr zu Metelen um 
1591/98. 
Von der Wehrkirche zur Stadtwacht. 
Beitrag zur Geschichte des ältesten 
Schützenwesens in Metelen. 
In: 400 Sc. Fabianus und Sebastia- 
nus Schützenbruderschaft e.V. Me- 
telen. 1591 -1 991. 

Gemeinden stellen sich vor: 
Die Osnabrücker Stiftsburg Fürste- 
nau und ihre Vorgängerinnen. 
Fürstenau, Burg und Stadt. Ge- 
schichtliche Entwicklung - Bau- 
denkmale und sonstige Zeugen der 
Zeit. 
Fürstenau - Die Stadt im Grünen. 
Schanzen und Teiche, Gräben und 
Wälle rings um Burg und Stadt Für- 
stenau. 
Fürstenau - Gewerbliches und kauf- 
männisches Leben einst und heute. 
Die Entwicklung der Stadt Fürstenau 
nach 1945 [dieser Beitrag von Wil- 
helm Heyer]. 
Vorgänge in und um Fürstenau. Ge- 
schichtlicher Kurzblick durch Jahr- 
hunderte. 
In: Osnabrücker Land - Heimat- 
Jahrbuch 1992. S. 9-26. 

Fürstenauer Krankenpflege: Vom 
mittelalterlichen „Gasthaus" zum er- 
sten Krankenhaus der Stadt. In: 100 
Jahre St. Reginenstift Fürstenau. 
1992. S. 4-1 5. 

Beiträge zur Geschichte der Pfarr- 
gemeinde. In: Licht-Blicke. Aus 750 
Jahren Gemeindeleben St. Panta- 
leon Roxel. Münster 1992. 

350. Jahrestag des West- 
fälischen Friedens 1998 

Im Oktober 1992 war in Heft 36 der 
„Archivpflege in Westfalen und Lip- 
pe" das Gesamtkonzept der Veran- 
staltungen zum 350jährigen Jubi- 
läum des Westfälischen Friedens 
vorgestellt worden. Inzwischen ha- 
ben sich die Planungen soweit kon- 
kretisiert, daß ein Zwischenbericht 
gegeben werden kann. 

1. Organisation 

Seit Anfang Mai hat die Geschäfts- 
stelle ,,Westfälischer Friede" mit Dr. 
Teske, einem Absolventen der Ar- 
chivschule Marburg, beim Westfäli- 
schen Archivamt ihre Arbeit aufge- 
nommen. Die Geschäftsstelle, die 
unter der Telefonnummer 02 51 / 
591-33 78 zu erreichen ist, soll die 
Koordinierung der verschiedenen 
Projekte und die fachliche Betreu- 

ung der regionalen Veranstaltungen 
in Westfalen übernehmen und dem 
Informationsaustausch zwischen al- 
len, die sich in irgendeiner Weise an 
Jubiläumsveranstaltungen beteili- 
gen wollen, dienen. 

Um die Veranstaltungen finanziell 
abzusichern, beabsichtigen die be- 
troffenen kommunalen Körperschaf- 
ten, gemeinsam mit dem Land- 
schaftsverband Westfalen-Lippe ei- 
ner Veranstaltungsgesellschaft bei- 
zutreten, die von den Ländern Nie- 
dersachsen und Nordrhein-Westfa- 
len sowie vom Bund finanziell unter- 
stützt werden soll. Sofern die ent- 
sprechenden parlamentarischen 
Gremien zustimmen, kann die Grün- 
dung der GmbH zum 1.1 .I994 voll- 
zogen werden. 

2. Veranstaltungen 

Die Vorplanungen zum Historiker- 
kongreß, der 1996 von der Universi- 
tät Münster zum Thema „350 Jahre 
Westfälischer Friede - Entschei- 
dungsprozesse, Weichenstellungen 
und Widerhall eines europäischen 
Ereignisses" veranstaltet wird, sind 
bereits weitgehend abgeschlossen. 
Im Augenblick wird eine Bibliogra- 
phie zur Geschichte des Westfäli- 
schen Friedens erstellt. Für den gei- 
stesgeschichtlichen Kongreß, zu 
dem die Universität Osnabrück 1998 
unter dem Thema „Der Frieden - Re- 
konstruktion einer europäischen Vi- 
sion" einlädt, liegt ebenfalls schon 
ein inhaltliches Konzept vor. 

Zur Vorbereitung der großen histori- 
schen und kunstgeschichtlichen 
Ausstellung in Münster und Osna- 
brück sind erste Kontakte zu den zu 
beteiligenden europäischen Län- 
dern geknüpft worden. Arbeitsgrup- 
pen sollen im kommenden Jahr vor 
Ort Vorlagen erarbeiten, auf deren 
Grundlage Ende nächsten Jahres ei- 
ne Gesamtkonzeption erstellt wer- 
den kann. 

In ähnlicher Weise sollen auch die 
regionalen Ausstellungen und Veran- 
staltungen in Westfalen in Angriff ge- 
nommen werden. Entsprechend der 
Aufgabe, das Geschehen vor Ort 
und seine Wirkung auf die Bevölke- 
rung zu erforschen und darzustellen, 
kommt es zunächst darauf an, einen 
Überblick über die in den Archiven 
liegenden Quellen und die regional- 
geschichtliche Literatur zur Ge- 
schichte des 30jährigen Krieges und 
des Westfälischen Friedens zu ge- 
winnen. 



Diesem Ziel dient ein Fragebogen, 
der auf dem diesjährigen Westfäli- 
schen Archivtag und auf der Sitzung 
der Kreisarchivarinnen und Kreisar- 
chivare Nordrhein-Westfalen verteilt 
wurde. Der Rücklauf beträgt bisher 
etwa 20%, wobei natürlich zu be- 
rücksichtigen ist, daß nicht in jedem 
Gemeinde- und Kreisarchiv Material 
zum Thema erwartet werden kann. 
Bei entsprechender Beteiligung 
könnte aus den Ergebnissen, er- 
gänzt um die entsprechenden Archi- 
valien in den Adelsarchiven, eventu- 
ell ein sachthematisches Inventar 
erarbeitet werden. 

Darüber hinaus sollten schon jetzt 
Überlegungen angestellt werden, in 
welcher Weise die Lokalgeschichts- 
schreibung angeregt und die Bevöl- 
kerung allgemein angesprochen 
werden kann. Deshalb wird die Ge- 
schäftsstelle in der nächsten Zeit die 
Leiter der Archive und Museen auf 
Kreisebene zu Gesprächsrunden 
einladen, um solche Fragen zu erör- 
tern. 

Crs) 

Dr. Reimann neuer 
Vorsitzender des Vereins 
deutscher Archivare 

Der Leiter des Westfälischen Archiv- 
amtes beim Landschaftsverband 
Westfalen-Lippe, Ltd. Landesarchiv- 
direktor Dr. Norbert Reimann, wurde 
auf dem 64. Deutschen Archivtag in 
Augsburg am 29. September zum 
neuen Vorsitzenden des Vereins 
deutscher Archivare (VdA) gewählt. 

In diesem Verband sind Archive und 
Archivare sämtlicher Fachsparten 
der Bundesrepublik zusammenge- 
schlossen, d.h. Bundes- und Lan- 
desarchive, Kommunal-, Kirchen-, 
und Wirtschaftsarchive, aber auch 
Archive von Presse-, Rundfunk- und 
Fernsehanstalten sowie Adels-, Par- 
laments- und Wissenschaftsarchive. 
Die Vereinigung zählt etwa 1850 
Mitglieder. 

Bislang wurde der Verein deutscher 
Archivare stets von Staatsarchivaren 
oder Archivreferenten der Bundes- 
länder geleitet. Mit Dr. Reimann 
steht zum ersten Mal ein Kommunal- 
archivar an der Spitze. Hierin kommt 
die gestiegene Bedeutung des kom- 
munalen Archivwesens zum Aus- 
druck. Insbesondere durch die deut- 
sche Einigung hat die Fachgruppe 
der Kommunalarchivare beträchtli- 
chen Zuwachs erhalten und wurde 

zur zahlenmäßig stärksten Gruppe 
unter den Archivaren. 

Mit dem Vorsitz wechselt auch die 
Geschäftsstelle des Vereins, die bis- 
lang bei der Generaldirektion der 
Staatlichen Archive Bayerns ansäs- 
sig war, nach Münster und wird 
künftig ihren Sitz im Westfälischen 
Archivamt in der Warendorfer Straße 
24 haben. 

(Co) 

,,Westfalen-Sachsen und 
~urück" 

Das Westfälische Wirtschaftsarchiv 
Dortmund (WWA) erinnerte in einer 
Ausstellung unter dem Titel ,,Westfa- 
len-Sachsen und zurück an die viel- 
fältigen Wirtschaftsbeziehungen 
zwischen beiden Regionen. Anlaß 
für die Ausstellung vom 27. Mai bis 
18. Juni 1993 war das 875jährige 
Stadtjubiläum von Dortmunds Part- 
nerstadt Zwickau in diesem Jahr. 
Wie das WWA mit ausgewählten Do- 
kumenten aus seinen Beständen 
nachwies, bestand spätestens seit 
dem 18. Jahrhundert ein reger Aus- 
tausch an Unternehmern, Ingenieu- 
ren, Arbeitern, Ideen und Produk- 
ten. 

Die erste Abteilung der Ausstellung 
dokumentiert die Tätigkeit von 
,,Westfalen in Sachsen". Leipzig war 
im 18. Jahrhundert für westfälische 
Kaufleute das ,;Tor zum Osten". Mit 
dem Engagement der Familie Har- 
kort in Leipzig seit 1820 erreichten 
die westfälisch-sächsischen Verbin- 
dungen eine neue Dimension. Carl 
und Gustav Harkort, Friedrichs Brü- 
der, gründeten ein Handelshaus, das 
großen Erfolg hatte. Es eröffnete mit 
einer Expedition nach Ostasien Pro- 
dukten aus beiden Regionen neue 
Märkte, u.a. in China. Die Brüder 
Harkort investierten auch in Indu- 
strieobjekte. Zuallererst ist die Leip- 
zig-Dresdener Eisenbahn zu nen- 
nen, 1839 die erste Schienenfern- 
verbindung in Deutschland. Die 
Schienen wurden im übrigen in der 
westfälischen Heimat der Harkorts 
geschmiedet. In Zwickau leisteten 
die Harkorts 1846 Geburtshilfe bei 
der Gründung des Erzgebirgischen 
Steinkohlen-Actienvereins, der die 
Kohle in Dortmunds Partnerstadt sy- 
stematisch erschloß und Zwickau 
zum Zentrum eines Steinkohlenre- 
viers machte. Friedrich Harkort 
selbst lieferte einige der ersten 
Dampfmaschinen aus seiner Me- 
chanischen Werkstätte in Wetter 

nach Sachsen, u.a. im Jahre 1824 
an den Türkischrotfärber Martin in 
Zwickau. 

Das Kapitel „Sachsen in Westfalen" 
beginnt 1542. In jenem Jahr erließ 
Herzog Wilhelm IV. für die Grafschaft 
Mark eine Bergordnung, die sich na- 
hezu wörtlich an die Annaberger 
Bergordnung anlehnte. Seit dieser 
Zeit riß der ,,Import" sächsischer 
Bergfachleute in das spätere Ruhr- 
gebiet nicht ab. Es verwundert nicht, 
daß das Zwickauer Unternehmen 
Friemann &Wolf, das Grubenlampen 
von Weltruf herstellte, in der Prinz- 
Friedrich-Karl-Straße in Dortmund 
eine Zweigniederlassung für das 
Ruhrgebiet gründete und von hier 
aus ein Hauptlieferant für die Ze- 
chen an der Ruhr wurde. Auch die 
Brennfeuerapparate der Firma Otto 
Thost aus Zwickau fanden weite Ver- 
breitung in Westfalen. 

Eine Ausbildung in Sachsen, bei der 
bedeutenden Werkzeugmaschinen- 
fabrik Joh. Zimmermann in Chem- 
nitz, hatte der Konstrukteur Heinrich 
Oskar Wagner erhalten. Der spätere 
Dortmunder Stadtverordnete grün- 
dete 1865 die erste Werkzeugma- 
schinenfabrik in Dortmund und im 
Ruhrgebiet (heute Thyssen Maschi- 
nenbau) und zog viele Maschinen- 
bauarbeiter aus der Gegend von 
Chemnitz und Zwickau nach Dort- 
mund an. 

Das dritte Kapitel der Ausstellung 
dokumentierte den Wettbewerb der 
beiden Industrieregionen bis 1945, 
nämlich „Sächsische Produkte in 
Westfalen". Westfälische Unterneh- 
men kauften in Sachsen ein oder 
sammelten Material von sächsi- 
schen Firmen, um sich über die Kon- 
kurrenten zu informieren. Auf einige 
Branchen lohnt es sich näher einzu- 
gehen: Die Haushalts- und Blechwa- 
renindustrie verdankt ihre Entste- 
hung dem Zinnvorkommen im Erz- 
gebirge und rivalisierte mit westfäli- 
schen Unternehmen am MaN.  
Zwickau fungierte als ein Um- 
schlagplatz für die Haushaltswaren 
der Region. Wichtiger noch war die 
Textilindustrie. Sachsen galt als der 
bedeutendste Hersteller von Baum- 
wollwaren und allem, was mit Texti- 
lien zusammenhing. Vor allem die 
sächsische Maschinenbauindustrie 
entstand in Abhängigkeit von der 
Textilindustrie und erreichte im 19. 
Jahrhundert schnell Weltruhm, auch 
die westfälischen Textilunternehmer 
kauften bis 1945 ihre Anlagen in 
Chemnitz, Aue und Zittau. 



In Sachsen wird die Ausstellung zu- 
nächst in Zwickau und dann in Leip- 
zig zu sehen sein. 

Zur Ausstellung hat das Westfäli- 
sche Wirtschaftsarchiv einen bebil- 
derten Kurzführer veröffentlicht. 

Wilfried Reininghaus 

Resolution der Teilnehmer 
des 45. Westfälischen 
Archivtages 

Die Versammlung der Archivarinnen 
und Archivare des Westfälischen Ar- 
chivtags haben in ihrer Jahresver- 
sammlung vom 11. und 12. Mai 
1993 in Münster folgende 

R E S O L U T I O N  
verfaßt und richten sie an dieverwal- 
tung und die parlamentarischen 
Gremien des Landschaftsverbandes 
Westfalen Lippe. 

1. Das Archivgesetz für das Land 
Nordrhein-Westfalen legt im fj 7 die 
,,Nutzung durch Dritte" fest. „Archiv- 
gut kann ... nutzen, wer ein berech- 
tigtes Interesse an der Nutzung 
glaubhaft macht." 
2. Der Deutsche Städtetag weist in 
seiner jüngsten Veröffentlichung dar- 
auf hin, daß sich der Kreis derjeni- 
gen, die sich mit Geschichte be- 
schäftigen, stark verändert hat. Ins- 
besondere fachlich nicht vorgebilde- 
te Personen beteiligen sich in zu- 
nehmendem Maße an der Entfaltung 
und Förderung von Geschichtsbe- 
wußtsein. 
3. Damit sind die Archive stärker als 
bisher gefordert, wächst ihre Verant- 
wortung im Hinblick auf die Erfül- 
lung ihres Bildungsauftrags. Die Ar- 
chive als öffentliche Institutionen in 
einer pluralistischen und demokrati- 
schen Staats- und Gesellschafts- 
ordnung sind verpflichtet, mit dafür 
zu sorgen, daß sich Geschichtsbe- 
wußtsein in allen Schichten und auf 
allen Ebenen frei von Indoktrination 
und ohne Behinderung entfalten 
kann. 
4. Die damit verbundenen Aufgaben 
können nur von einer qualifizierten 
Fachkraft wahrgenommen werden; 
deren Anstellung ist jedoch kleineren 
Archiven kaum möglich. 
5. Ein Modell, um auch in den kleine- 
ren Archiven den neuen Erfordernis- 
sen gerecht zu werden, ist die Ein- 
richtung zentraler Fachberatungs- 
stellen bei den Archivämtern. 
6. Die Teilnehmerinnen und Teilneh- 
mer des 43. Westfälischen Archivta- 

ges richten an den Landschaftsver- 
band Westfalen Lippe die dringende 
Forderung, beim Westfälischen Ar- 
chivamt eine Stelle zu schaffen, die 
als zentrale Fachberatungsstelle für 
die Aufgaben der historischen Bil- 
dungsarbeit der Archive fungiert und 
in enger Kooperation mit den kleine- 
ren Archiven des Zuständigkeitsbe- 
reichs des Archivamts arbeitet. 

Unterausschuß EDV 
tagte in Paderborn 

Am 15. September 1993 tagte der 
Unterausschuß EDV der Bundes- 
konferenz der Kommunalarchive 
beim Deutschen Städtetag im Histo- 
rischen Rathaus der Stadt Pader- 
born. Auf der Tagesordnung stand 
die Frage der „Archivischen Be- 
handlung elektronisch gespeicherter 
Daten". 

Dr. Emsbach vom Kreisarchiv Neuss 
berichtete über eine bereits durch- 
geführte Erhebung zum EDV-Einsatz 
im Kreis Neuss. Die Ergebnisse die- 
ser Befragung führten zu der zentra- 
len Forderung, daß die Archivare in 
Zukunft bereits an der Gestaltung 
und Auswahl der Programme betei- 
ligt werden müssen, um auch für die 
Zukunft die lückenlose Überliefe- 
rung des Verwaltungshandelns si- 
cherstellen zu können. Aus diesem 
Grund hat der Unterausschuß EDV 
einen „Forderungskatalog für elek- 
tronische Aktenführung" erstellt, 
dessen Inhalte die ~ r u n d l a ~ e  für die 
Anforderungen an die elektronische 
Aktenführung aus archivarischer 
Sicht darstellen. Auf der nächsten 
Sitzung im März 1994 soll dieser 
Forderungskatalog mit EDV-Spezia- 
listen aus der Verwaltung und Vertre- 
tern aus der Wirtschaft diskutiert 
werden, die bereits über Erfahrun- 
gen mit dem ,,papierlosen Büro" ver- 
fügen. 

(WiU 

13. Fachlehrgang für 
Kommunal- und Kirchen- 
archivare des gehobenen 
Dienstes 

Vom 15.1 1.1 993 bis voraussichtlich 
18.3.1994 wird der 13. Fachlehrgang 
für Kommunal- und Kirchenarchiva- 
re des gehobenen Dienstes in Dort- 
mund stattfinden. Ausrichter ist 
diesmal das Westfälische Archivamt, 
das diese Kurse gemeinsam mit der 
Archivberatungsstelle des Land- 

schaftsverbandes Rheinland durch- 
führt. 

Vorgesehen sind als Teilnehmer: 
Martin Banniza M.A., Haan; Hans- 
Jürgen Binder, Archiv der Evangeli- 
schen Kirche in Rumänien, Her- 
mannstadt; Silke Busch, Landes- 
kirchliches Archiv Bielefeld; Wolfram 
Czeschik, Stadtarchiv Paderborn; 
Wolf-Dieter Grün, Gemeindearchiv 
Finnentrop; Michael Hohmeier, 
Stadtarchiv Monheim; Sabine Hüb- 
ner, Verbandsgemeindeverwaltung 
Montabaur; Karin Hufschmidt, 
Stadtarchiv Krefeld; Helga Huld, 
Stadtarchiv Dinslaken; Gregor Hus- 
mann, Stadtarchiv Haltern; Udo Kai- 
ser, Stadtarchiv Selm; Frank Lubo- 
witz, Archiv der Deutschen Volks- 
gruppe in Nordschleswig, Aabenra; 
Hans Luhmer, Stadtarchiv Troisdorf; 
Eckhard Möller, Gemeindearchiv 
Harsewinkel; Ursula Pardemann, 
Gemeindearchiv Holzwickede; Diet- 
mar Pertz, Stadtarchiv Geldern; Mi- 
chael Regenbrecht, Erkrath; Hans- 
Volker Sadlack, Hamburg; Dr. Günter 
Schulte, Stadtarchiv Schmallenberg; 
Kerstin Stockhecke, Landeskirchli- 
ches Archiv Bielefeld; Andrea Trude- 
wind, Stadtarchiv Düsseldorf, sowie 
Christa Wilbrand, Westfälisches Ar- 
chivamt, Münster. (Kie) 

Sommerfahrt der 
Vereinigten Westfälischen 
Adelsarchive 

Die Mitglieder des Vereins ,,Vereinig- 
te Westfälische Adelsarchive e.V." 
besuchten auf ihrer Sommerfahrt 
am 26. Juni 1993 die Stadt Atten- 
dorn. Auf vielfachen Wunsch hin 
wurde das dortige Kommunalarchiv 
in das Besuchsprogramm aufge- 
nommen. Attendorns Bürgermeister 
Rüenauver begrüßte die Teilnehmer. 
Stadtarchivar Otto Hoeffer verwies 
auf die unverzichtbaren Quellen für 
die Stadtgeschichte in Privatarchi- 
ven. Für Attendorn besitzt - vor al- 
lem nach dem Verlust des Stadtar- 
chivs Ende des 18. Jahrhunderts 
durch einen Brand - das Archiv der 
Freiherrn von Fürstenberg-Herdrin- 
gen eine herausragende Bedeutung. 

Anschließend wurde Schloß Ahau- 
Sen (Stadt Finnentrop) besucht, wo 
Stephan Graf von Spee sein Fami- 
lien- und Gutsarchiv vorstellte und 
anhand eindrucksvoller Beispiele 
belegte, welche Bedeutung das Ar- 
chiv auch für aktuelle Aufgaben der 
Forst- und Gutsverwaltung habe. 

(Co) 



Benutzungskopien von 
Sicherheitsfilmen im 
Stadtarchiv Rheine 

Das Stadtarchiv Rheine verfügt seit 
einigen Monaten über Benutzungs- 
kopien (35mm-Diazofilme) der 1967/ 
68 im Auftrag des Bundesinnenmini- 
steriums durchgeführten Siche- 
rungsverfilmung der umfangreichen 
Altbestände an Urkunden, Amtsbü- 
chern und Akten des Mittelalters 
und der Frühen Neuzeit. Die im Jah- 
re 1946 durch ein Hochwasser der 
Ems schwer geschädigten und zum 
Teil dringend restaurierungsbedürfti- 
gen Archivalien des „Alten Archivs" 
können nach der inzwischen erfolg- 
ten Anschaffung von Mikrofilmlese- 
geräten nunmehr weitestgehend ge- 
schont werden. 

Recherchen beim Westfälischen Ar- 
chivamt und beim Bundesarchiv 
hatten ergeben, daß die in den sech- 
ziger Jahren von kommunalen Ar- 
chivbeständen angefertigten Siche- 
rungsfilme (35rnm-Acetatzellulose- 
Dickschichtfilme) nach ihrer Samm- 
lung und vorübergehenden Zwi- 
schenlagerung im Filmdepot des 
Benediktinerklosters Gerleve zum 
Münchener Mikrofilmunternehmen 
Hofmeier verbracht worden waren, 
um sie dort auf haltbarere 35mm- 
Polyester-Dünnschichtfilme umzu- 
kopieren. Nach dem Abschluß die- 
ser Maßnahme wurden die Dünn- 
schichtfilme in den Tiefstollen bei 
Freiburg eingelagert. Die „Original- 
Silberfilme" der sechziger Jahre hin- 
gegen, die sich trotz dieser ,,Odys- 
see" durchweg in einem guten Er- 
haltungszustand befinden sollen, 
wurden über das Bundesarchiv suk- 
zessive den Hauptstaatsarchiven 
der einzelnen Bundesländer zugelei- 
tet, so daß die Filme der betroffenen 
westfälischen (Kommunal-)Archive 
zur Zeit im HStA Düsseldorf aufbe- 
wahrt werden. 

Im Rahmen einer unbürokratischen 
Kooperation mit den Düsseldorfer 
Kollegen konnte das Stadtarchiv 
Rheine in Zusammenarbeit mit dem 
Westfälischen Archivamt die insge- 
samt 57 Filmrollen entleihen. Nach 
der Duplizierung durch ein versiertes 
Mikrofilmunternehmen wurden die 
Original-Sicherungsfilme an das 
Hauptstaatsarchiv zurückgegeben. 
Da ein Zugriff auf die im Tiefstollen 
des Bundesinnenministeriums gela- 
gerten Sicherungsfilme grundsätz- 
lich nur nach Katastrophenfällen 
möglich ist, könnte der oben skiz- 

zierte Weg auch von anderen in Fra- 
ge kommenden westfälischen Kom- 
munalarchiven, die aus verschiede- 
nen Gründen über keine bereits in 
den sechziger Jahren angefertigten 
Benutzungskopien ihrer damals si- 
cherungsverfilmten Altbestände ver- 
fügen, beschritten werden. 

Die das Eigentums- und Nutzungs- 
recht an den Sicherungsfilmen be- 
rührende Problematik wird wohl 
noch Anlaß zu mancher Diskussion 
sein, da es zumindest befremdlich 
erscheint, daß mit Bundesmitteln 
und erheblichen kommunalen Zu- 
schüssen angefertigte Filme von Ar- 
chivalien städtischer Provenienz in 
den formal überhaupt nicht zustän- 
digen Stuatsarchiven der Länder 
aufbewahrt werden. 

Peter Erlen 

40 Jahre Landschaftsver- 
bandsordnung 

Am 1. Oktober 1993 fand in der Hal- 
le Münsterland die gemeinsame 
Festveranstaltung der Landschafts- 
verbände Rheinland und Westfalen- 
Lippe aus Anlaß des lnkrafttretens 
der Landschaftsverbandsordnung 
vor 40 Jahren am 1. Oktober 1953 
statt. 

An dem Festakt nahmen etwa 800 
Personen aus Politik und Verwaltung 
teil. Die Vertreter der Landschafts- 
verbände, Frau Ursula Bolte, Vorsit- 
zende der Landschaftsversammlung 
Westfalen-Lippe, und Dr. Dieter 
Fuchs, Direktor des Landschaftsver- 
bandes Rheinland, riefen mit ihren 
Reden die 40jährige Geschichte der 
Landschaftsverbände in Erinnerung 
und zogen die Bilanz der 40jährigen. 
Tätigkeit im Dienste der Bürger. Die 
Ansprachen von Dr. Jörg Twenhö- 
ven, Oberbürgermeister der Stadt 
Münster, und Dr. Herbert Schnoor, 
lnnenminister des Landes Nord- 
rhein-Westfalen, beleuchteten die 
politische Aktualität des überregio- 
nalen Kommunalverbandes, nicht 
ohne den Verwaltungen für ihre er- 
folgreiche Tätigkeit, insbesondere irn 
Sozial- und Gesundheitswesen, im 
Straßenbau und in der Kulturpflege 
zu danken. Die Zukunftsperspekti- 
ven der Arbeit der regionalen Selbst- 
verwaltung versuchte schließlich 
Prof. Dr. Hans-Uwe Erichsen, der Di- 
rektor des Kommunalwissenschaftli- 
chen Instituts der Universität Mün- 
ster, zu ergründen. 

Den äußeren Rahmen der Festver- 
anstaltung bildeten die Aktivitäten 
der beiden Landschaftsverbände, 
die ebenso wie die Vorträge das 
breite Aufgabenspektrurn der Land- 
schaftsverbände verdeutlichen soll- 
ten. 

Hierru gehörten die Erarbeitung ei- 
ner Pressedokumentation ,Die Dis- 
kussion um die Schaffung der Land- 
schaftsverbände im Spiegel der 
Presse (1 946-1 953)", die Herausga- 
be der Zeitschriften „neues Rhein- 
land" und „diesmal", die sich jeweils 
mit dem 40jährigen Jubiläum des 
Landschaftsverbandes Rheinland 
befassen, die Präsentation der Aus- 
stellung „Dienstleistung für den Bür- 
ger" und ein Publikations- und Infor- 
mationsstand. 

(wiu 

Nach 68 Jahren: 
1 OO-jährige Versmolder Ge- 
schichte wieder daheim 

Versmolder Ortshistoriker haben es 
seit Mitte Juli leichter, denn sie müs- 
sen sich nicht mehr auf die be- 
schwerliche Reise nach Detmold 
begeben, wenn sie sich über die Ge- 
schichte Versmolds im 19. Jahrhun- 
dert informieren wollen. Die Bestän- 
de des Stadtarchivs wuchsen um 
21 8 Archivkartons mit insgesamt 
1.400 Aktenbänden bzw. Amtsbü- 
chern. Es handelt sich dabei um 
Schriftgut der Amtsverwaltung aus 
der Zeit zwischen 1815 und 1910, 
wie es hinsichtlich Umfang und Voll- 
ständigkeit nur noch selten erhalten 
ist. 

Bis 1925 lagerten die Akten auf dem 
Boden des damaligen Amtshauses. 
Da einerseits die Amtsräume nicht 
mehr ausreichten und ein Umzug 
bevorstand, der dann 1927 in die 
nahegelegene Villa der Textilunter- 
nehmerfamilie Delius erfolgte, ande- 
rerseits 1925 eine Ortsgeschichte 
erschien, für die der Bestand partiell 
ausgewertet wurde, bemühte sich 
Amtmann Kettmann um eine Über- 
nahme des Schriftguts durch das 
Staatsarchiv Münster. Die Zeugnisse 
der Verwaltungsarbeit von hundert 
Jahren, die andernfalls vernichtet 
worden wären, wurden in 6 Säcken 
und mehreren Kisten nach dorthin 
gebracht; ein Vertrag vom 7. Mai 
1925 regelte die Modalitäten der 
Verwahrung. Das Amt Versmold 
blieb darin Eigentümerin der Akten 



mit dem jederzeitigen Rechte der 
Rückforderung bei Einrichtung eines 
eigenen Archivs. 

Mit der Aufwertung des Lippischen 
Landesarchivs in Detmold zum 
Nordrhein-Westfälischen Staatsar- 
chiv änderte sich der Archivsprengel 
und damit auch die archivmäßige 
Zuständigkeit für Versmold. Nach 
der Übernahme der Mindener Re- 
gierungsakten bemühte sich das 
junge Staatsarchiv mit Erfolg auch 
um die Überstellung des Versmolder 
Amtsaktenbestandes von Münster 
nach Detmold. Dem 1964 erfolgten 
Wechsel gab unter der Vorausset- 
zung der Rückforderungsmöglich- 
keit auch der Deponent seine Zu- 
stimmung, da wegen der regelmäßi- 
gen Kontakte zum Regierungssitz 
auch ein kürzerer Draht zur neuen 
Archiwerwaltung bestand. Nach der 
Anfertigung eines Repertoriums in 
Münster wurde in Detmold die ei- 
gentliche Ordnungs- und Verzeich- 
nungsarbeit geleistet. Nach der 

I Findbucherstellung im September 
1971 waren die Akten dort benutz- 
bar. 

Am 1. Januar 1973 wurde die Stadt 
Versmold Rechtsnachfolgerin des 
aufgelösten Amtes Versmold. Das 
Stadtarchiv Versmold ist im Oktober 
1991 eingerichtet worden. Im Hin- 
blick auf Benutzerfreundlichkeit und 
Vervollständigung der Bestände lag 
es nahe, die für die Geschichte des 
vergangenen Jahrhunderts so über- 
aus wichtigen Materialien von Det- 
mold nach Versmold zurückzube- 
kommen. Entsprechend des 54, 
Abs. 2 ArchivG NW war der Artikel 6 
des Depositalvertrages von 1925 in 
Anwendung zu bringen: 
„Falls der Eigentümer oder sein 
Rechtsnachfolger von dem ihnen je- 
derzeit zustehenden Rechte, die Ar- 
chivalien zurückzufordern, Ge- 
brauch machen sollten, werden sie 
für die bewirkte Ordnung, Verzeich- 
nung und Aufbewahrung eine ent- 
sprechende, lediglich vom Staatsar- 
chiv festzusetzende Entschädigung 
leisten, auch alle durch die Rück- 
sendung der Archivalien entstehen- 
den Kosten tragen." 

Da es sich bei dem Bestand eindeu- 
tig um kommunales Schriftgut han- 
delt, konnte die für die Rückgabe 
notwendige Zustimmung des Kul- 
tusministers erwirkt werden. Die 
Übernahme verzögerte sich noch 
um mehrere Monate, da im Haupt- 
staatsarchiv Düsseldorf Sicherungs- 
verfilmungen angefertigt wurden: ein 

Duplikat jedes Blattes aller 1.400 Ak- 
ten für die dauerhafte Verwahrung 
zur ewigen Ruhe im erlauchten Krei- 
se des national wertvollen Archivgu- 
tes im Stollen von Oberried, ein 
zweites Exemplar zum Verbleib irn 
Staatsarchiv Detmold, vor allem für 
wissenschaftliche Nutzungszwecke. 

Mit einem neuen Auto der Versmol- 
der Feuerwehr wurde das alte Papier 
auf zwei Paletten am 12. Juli 1993 in 
die Räume des Stadtarchivs im 
Hauptschulzentrum transportiert. - 
Versmold ist damit um ein Stück sei- 
ner historischen Identität reicher. 

Rolf Westheider 
Stadtarchiv Versmold 

Arnsberger Zeitungen 
gesucht 

Die erste Druckerei für das kurkölni- 
sche Herzogtum Westfalen wurde 
1765 vom Kölner Kurfürsten Maxi- 
milian Friedrich privilegiert und 
durch Johann Eberhard Hercken in 
Arnsberg eingerichtet. Seitdem wur- 
den in Arnsberg U. a. Zeitungen ge- 
druckt, deren Inhalt für die Ge- 
schichte des gesamten kurkölni- 
schen Sauerlandes große Bedeu- 
tung hat. Es handelt sich dabei um 
folgende Titel: 
,,Kuhrfürstlich köllnisch-Herzog- 
thums Westphälische vermischte 
Anzeigen; 
Arnsbergische Intelligenz-Anzei- 
gen; 
Arnsbergisches Intelligenzblatt; 
Arnsberger Intelligenzblatt; 
öffentlicher Anzeiger; 
Arnsberger Wochenblatt! 

Leider finden sich nirgendwo ge- 
schlossene Sammlungen dieser frü- 
hen Zeitungen. Das Stadtarchiv 
Arnsberg bemüht sich seit Jahren, 
gerade den frühen Zeitungsbestand 
(bis Ca. 1850) aus diesem Grunde zu 
komplettieren. 

Es hat sich gezeigt, daß sich Ausga- 
ben dieser Zeitungen auch in entle- 
genen Archiven und Bibliotheken 
finden können. Einzelexemplare tau- 
chen immer wieder in Akten oder 
Nachlässen auf. Das Arnsberger 
Stadtarchiv bittet hiermit dringend 
um Hinweise, in welchen Beständen 
sich noch Exemplare der genannten 
Titel vorfinden. Hinweise bitte an: 
Stadtarchiv Arnsberg, Rathaus- 
platz 1, 59759 Arnsberg, Tel.: 
029321201 241 oder 201 859. 

M. Gosmann 

Neueinrichtung des 
katholischen Pfarrarchivs 
in Telgte 

Das Archiv der Pfarrei von St. Cle- 
mens und St. Silvester in Telgte war 
bereits 1952 vom Westfälischen Ar- 
chivamt, das damals noch als Archiv- 
beratungsstelle der Provinz Westfalen 
firmierte, dienstlich aufgesucht wor- 
den. Eine weitere Betreuung seitens 
des Amtes fand aus unbekannten 
Gründen nicht statt. Anläßlich der 
baulichen Renovierung der Propstei, 
die unter Raummangel litt, geriet 
das Archiv 1968 als Depositum in 
das Bistumsarchiv Münster. 

Die Erschließung des S t a d t  - 
archivs Telgte Anfang der 1980er 
Jahre gab unübersehbare Hinweise 
auf die Bedeutung des Pfarrarchivs 
für die frühe Geschichte der Stadt 
Telgte. Im Einvernehmen mit dem 
Bistumsarchiv und dem Herrn 
Propst Heinrich Tietmeyer gelangte 
das Pfarrarchiv 1988 zur Verzeich- 
nung in das Westfälische Archivamt. 
Als diese Arbeiten dem Abschluß 
entgegengingen, bot sich in der Vi- 
karie zu Telgte ein geeigneter Keller- 
raum, der hinsichtlich der Sicherheit 
und der klimatischen Bedingungen 
gewährleistete, daß die kirchliche 
Überlieferung wieder archivgerecht 
im Schatten der Pfarrkirche von 
St. Clemens und St. Silvester unter- 
kommen konnte. Die dazu erforderli- 
chen wenig kostspieligen Maßnah- 
men wurden im Verlaufe des Sorn- 
mers 1993 getroffen. 

Mitte August konnte der Bearbeiter 
des Pfarrarchivs, Dr. Werner Frese, 
Herrn Propst Tietmeyer das Pfarrar- 
chiv offiziell übergeben. Dabei stellte 
Dr. Frese das von ihm bearbeitete 
und jetzt in der Reihe ,,Inventare der 
nichtstaatlichen Archive Westfalens" 
publizierte Inventar (Bd.13), dem 
der Bischof von Münster ein Geleit- 
wort mit auf den Weg gegeben hat- 
te, eingehend vor. Propst Tietmeyer 
bedankte sich persönlich und na- 
mens des Kirchenvorstandes, der 
eine namhafte Druckbeihilfe bewil- 
ligt hatte, für die Publikation und ver- 
wies nicht ohne Stolz darauf, daß 
die jetzt veröffentlichten Quellen 
nicht nur die Pfarrgeschichte erhell- 
ten, sondern das Pfarrarchiv auch 
gerade zur Frühzeit der Stadt Telgte 
bedeutende und ältere Dokumente 
beisteuere. Dr. Horst Conrad, der in 
Stellvertretung von Herrn Ltd. Lan- 
desarchivdirektor Dr. Reimann an 
der feierlichen Übergabe teilnahm, 



bemerkte programmatisch, daß es Sen seien. Dies fördere auch das hi- angesichts der Bedeutung der Telg- 
immer von Vorteil sei, Archive dort zu. storische Interesse am Ort. Die Her- ter Marienwallfahrt mehr als ge- 
belassen, wo sie historisch gewach- ausgabe dieses Pfarrinventars sei rechtfertigt. 

AUS DEN ARCHIVEN IN WESTFALEN UND LIPPE 
\ / 

Kommunalarchive 

Westfälisches Archivamt Münster 

Landesarchivrat Rickmer K i e ß - 
l i n g  wurde am 24. September 
1993 zum Landesoberarchivrat er- 
nannt. 

Beim Westfälischen Archivamt ist 
mit Wirkung vom 1. Mai 1993 eine 
Geschäftsstelle zur Koordination der 
Ausrichtung der Veranstaltungen 
aus Anlaß „350 Jahre Westfälischer 
Friede im Jahre 1998" eingerichtet 
worden. Mit der Wahrnehmung der 
Aufgaben wurde Archivassessor 
Dr. Gunnar Te s ke  betraut. 

Aus dem Archiv des Landschafts- 
verbandes Westfalen-Lippe 

Das Archiv des LWL hat wieder die 
Broschüre herausgegeben, in der 
die Veröffentlichungen des LWL zu- 
sammengestellt sind: „LWL-Publika- 
tionen. Übersicht über die Veröffent- 
lichungen der Dienststellen und Ein- 
richtungen des Landschaftsverban- 
des Westfalen-Lippe." Der Berichts- 
zeitraum ist 1992. Redaktion: Chri- 
sta Wilbrand. 
Ziel dieser Veröffentlichung ist es, 
die Offentlichkeit über die Arbeit des 
LWL anhand der von ihm herausge- 
gebenen Schriften zu informieren 
und gleichzeitig den Informations- 
wert des vielfach im Selbstverlag 
und in Broschürenforrn erscheinen- 
den Schrifttums einer breiten Öffent- 
lichkeit zugänglich zu machen. - Be- 
zugsadresse für das kostenlos ab- 
zugebende Heft ist das Westfälische 
Archivamt. 

Borken, Kreisarchiv 

Frau Renate Volks führt nach ihrer 
Eheschließung den Namen Volks- 
Kuhlmann. 

Breckerfeld (Ennepe-Ruhr-Kreis), 
Stadtarchiv 

Die jüngeren Akten der Stadt Brek- 
kerfeld sind während einer längeren 
Zeitdauer von einem ABM-Mitarbeiter 
erschlossen worden. Das Findbuch 
zum Gesamtbestand liegt in der 
Stadtverwaltung vor. Ansprechpart- 
ner sind der Leiter des Hauptamtes, 
Herr Pfingsten, oder Frau Teske. 

Breckerfeld (Ennepe-Ruhr-Kreis), 
Kath. Pfarrgerneinde St. Jakobus 

In Abstimmung mit dem Diözesanar- 
chiv Essen hat das Westfälische Ar- 
chivamt begonnen, die Archivalien 
der Pfarrei St. Jakobus, Breckerfeld, 
zu erschließen. Es ist davon auszu- 
gehen, daß im Jahre 1994 ein Find- 
buch vorliegt. 

Ochtrup (Km. Steinfurt), 
Stadtarchiv 

Das Stadtarchiv Ochtrup zeigte vom 
27. August bis 26. September 1993 
in den Räumen des Töpferei- 

museums die vom Arbeitskreis 
Nordrhein-Westfälischer Papier- 
restauratoren konzipierte Ausstel- 
lung „Eine Zukunft für die Vergan- 
genheit". 

Siegen (Krs. Siegen-Wrttgenstein), 
Stadtarchiv 

Hohe Auszeichnung für Stadtarchi- 
var Friedhelm Menk: 
Der Botschafter der Niederlande, 
A.P. van Walsum, verlieh am 21. Ju- 
ni 1993 dem Siegener Stadtarchi- 
var Friedhelm M e n  k den „Orde 
van Oranje-Nassau" im Offiziers- 
rang. Die Verleihung erfolgte irn Rah- 
men eines Festaktes im Oranier-Saal 
des Oberen Schlosses zu Siegen. 
Der Botschafter würdigte damit die 
jahrelangen Verdienste Friedhelm 
Menks um die Erforschung der Be- 
ziehungen zwischen dem Siegerland 
und dem Hause Nassau-Oranien. 
Gleichzeitig durite sich der Ge- 
ehrte als einer der wenigen Aktiven 
im städtischen Dienst in das Gol- 
dene Buch der Stadt Siegen eintra- 
gen. 

Friedhelm Menk. Botschafter A.P. van Walsum. Bürgermeisterin Hilde Fiedler 
(Foto: K . 4 .  Schlabach) 



Werne (Krs. Unna), Stadtarchiv 

Frau Susanne Maetzke tritt den 
Dienst als stellvertretende Leiterin 
des Stadtarchivs und Heimatmu- 
seums Werne am 1.1 1.1 993 an. 

Privatarchive 

Stapel, Gern. Havixbeck 
(Krs. Coesfeld) 

Die Neuordnung des Privatarchivs 
Haus Stapel (Freiherrliche Familie 
Raitz von Frentz), die bereits vor 
Jahren durch Dr. Günter Aders (t) 
begonnen worden war, wurde durch 
Dr. Werner Frese abgeschlossen. 
Das fertiggestellte Findbuch liegt im 
Westfälischen Archivamt vor. 

Die mehr als 1524 Archivalieneinhei- 
ten gehen in der Hauptsache auf die 
Häuser Stapel (altes Ksp. Havix- 
beck), Brock (altes Ksp. Roxel), Get- 
ter (altes Ksp. Amelsbüren), Greving- 
hoff (altes Ksp. Albersloh), Giesking 
(altes Ksp. Buldern), Sentmaring 
(südlich von Münster), Maser (altes 
Ksp. Hiltrup) und Haus Wilkinghege 
(nordwestlich Münster) zurück. Die 
beiden letzten Häuser sind nur 
durch, wenn auch nicht unwichtige, 
Archivsplitter vertreten. Klammer 
dieser Häuser waren die aufsitzen- 
den Familien Stevening, Bock, von 
Twist, von Bischopinck und von 
Kerckerinck, meist Erbmännerfami- 
lien, zu denen es eine weitere Über- 
lieferung in den Archiven der Freiher- 
ren von Droste auf Haus Hülshoff 
und Heereman von Zuydtwyck auf 
Haus Surenburg gibt. Die Prove- 
nienz Haus Landegge (altes Ksp. 
Haaren an der Ems), auf dem zeit- 
weise die Familie Hane saß, führt 
auch in den ostfriesischen Raum der 
Häuser Lee und Uttum. Landegge 
gelangte über die Familie Schilling 
zu Buxfort (altes Ksp. Selm), hier 
ebenfalls durch Familien- und Güter- 
sachen vertreten, nach 1780 an die 
von Kerckerinck zu Stapel. Die Ge- 
schicke des Archivs und die lang 
währende Verzeichnung führte zur 
Bildung unechter Provenienzen, 
besser von Pertinenzgruppen. Dazu 
zählen Zusammenfassungen von 
Akten betr. die Stifte Hohenholte 
und Metelen, vielfach bestehend 
aus Nachlaßpapieren von Töchtern 
der genannten Familien, die dort 
präbendiert waren. Unter dem Kapi- 
tel 'Stiftungen' finden sich Akten zur 
Stiftung Rudolph von derTinnen, der 
Paulinen-Stiftung und der Scha- 

de'schen Stiftung zu Münster, im 
wesentlichen aber Nachrichten über 
das Zwölfmänner-Armenhaus in Bil- 
lerbeck. 

Das solchermaßen, bedingt durch 
die vielseitige Geschichte der Fami- 
lie und Häuser, weitstreuende Inven- 
tar wurde durch einen Index er- 
schlossen. 

( W  

Rheda, Stadt Rheda-Wiedenbrück 
(Krs. Gütersloh) 

Moritz-Casimir Fürst zu Bentheim- 
Tecklenburg zu Rheda vollendete 
am 12. Oktober 1993 sein 70. Le- 
bensjahr. Fürst zu Bentheim-Teck- 
lenburg ist Besitzer eines der bedeu- 
tendsten standesherrlichen Privatar- 
chive in Westfalen. Als langjähriger 
Vorsitzender der ,,Vereinigten West- 
fälischen Adelsarchive e.V." hat er 
sich bei . der Wahrung eines des 
wichtigsten Kulturerbes des regio- 
nalen Adels Verdienste erworben. 
Anläßlich eines Empfangs über- 
brachte Dr. Reimann die Glückwün- 
sche des Westfälischen Archivamtes 
sowie der Vereinigten Westfälischen 
Adelsarchive e.V. 

Wirtschaftsarchive 

Rietberg, Archiv für die Seppeler 
Gruppe 

Nicht zuletzt das 1994 bevorstehen- 
de 75-jährige Jubiläum der Riet- 
berg-Werke, des Kernbetriebs der 
Seppeler Gruppe, hat die Ge- 
schäftsführung bewogen, eine sy- 
stematische Erfassung der überlie- 

ferten Betriebsakten, Produktions- 
dokumente, Konstruktionspläne, 
Kataloge und des umfangreichen 
Bildmaterials vorzunehmen. Das 
Unternehmen, das im Jahr 191 9 
vom Kaufmann Clemens Lohaus zur 
Herstellung von Ofenrohren gegrün- 
det wurde und zu den frühesten In- 
dustriebetrieben Rietbergs gehört, 
zählt heute als Seppeler Gruppe mit 
weiteren Firmen in Gütersloh, Gen- 
thin, Arnsberg, Westerkappeln, Han- 
nover und Braunschweig 655 Be- 
schäftigte. Neben der Feuerverzin- 
kung gehören die Agrartechnik, der 
Behälterbau, die Gitterrostfertigung 
und die Meß- und Prüftechnik zu 
den Produktbereichen. 1992 erzielte 
die Gruppe einen Umsatzrekord von 
132,2 Mio. DM. Dies entspricht einer 
Steigerung von 22 Prozent. 

Zum Betriebsjubiläum 1994 soll eine 
Darstellung der Geschichte und Ent- 
wicklung der Firmengruppe in Buch- 
form erscheinen. Darüber hinaus be- 
steht die Absicht, noch in diesem 
Jahr ein Zentralarchiv für alle zur 
Seppeler Gruppe gehörenden Fir- 
men einzurichten. Die Vorbereitung 
und Planung erfolgte unter Mitwir- 
kung des Stadtarchivs Rietberg. Im 
soeben bezogenen neuen Hauptver- 
waltungsgebäude der Seppeler 
Gruppe in Rietberg, Bahnhofstr. 55, 
wurden jetzt Räumlichkeiten für das 
Unternehmensarchiv bereitgestellt 
und unter fachlicher Beratung des 
Westfälischen Archivamtes in Mün- 
ster eingerichtet. Die Bestandsbil- 
dung und Verzeichnung der Akten- 
und Sammlungsgüter erfolgt in Zu- 
sammenarbeit mit dem Westfäli- 
schen Wirtschaftsarchiv in Dort- 
mund. 

(Manfred Beine) 

I H I W E I S E  AUF NEUE BUCHER I 
Bender, Wolfgang (Bearb.), „Beka- 
kelt nicht die Lage ..." - Detmold in 
der Nachkriegszeit. Ausstellung des 
Nordrhein-Westfälischen Staatsar- 
chivs. Detmold 1992. 96 S., zahlrei- 
che Abb. (Veröffentlichungen der 
Staatlichen Archive des Landes 
Nordrhein-Westfalen Reihe D Aus- 
stellungskataloge staatlicher Archive 
Heft 25. I.A. des Kultusministeriums 
von Nordrhein-Westfalen hrsg. vom 
Nordrhein-Westfälischen Staatsar- 
chiv Detmold.) 

Kuropka, Joachim (Hrsg.), Clemens 
August Graf von Galen. Neue For- 
schungen zum Leben und Wirken 
des Bischofs von Münster. 439 S. 
- Münster 1992 - ISBN 3-7923- 
0636-0. 

Reimann, Norbert, Kleine Geschich- 
te des Amtes Lütgendortmund so- 
wie der Ämter Dorstfeld und Marten. 
- Dortmund: Stadtsparkasse 1993. 
152 S., Karten und Abbildungen. 



Ruppert, Andreas (Bearb.), NSDAP 
und NS-Organisationen in Lippe. 
Findbuch. Bearbeitet von Andreas 
Ruppert. Detmold 1990. 776s. in 2 
Bänden. (Veröffentlichungen der 
Staatlichen Archive des Landes 
Nordrhein-Westfalen. Reihe F Find- 
bücher Nr. 4. 2 Bände. I.A. des Kul- 
tusministeriums von Nordrhein- 
Westfalen hrsg. vom Nordrhein- 
Westfälischen Staatsarchiv Det- 
mold. L1 13 - NSDAP in Lippe) 

Schmieder, Siegfried (Bearb.), Orts- 
Chronik von Stromberg. Bearb. und 
herausgegeben von Siegfried 
Schmieder. 133s.. 22 ungez. Abb. 
Warendorf 1992 (Veröffentlichungen 
aus dem Kreisarchiv Warendorf. Rei- 
he 2, Heft 4.) 

Verein deutscher Archivare, Diplom- 
Archivarin, Diplom-Archivar - heute-. 
Das Berufsbild des gehobenen Ar- 
chivdienstes. - München: Selbstver- 
lag des Vereins deutscher Archivare 
1993.101 S. 

Verband kirchlicher Archive in der Ar- 
beitsgemeinschaft der Archive und 
Bibliotheken in der evangelischen 
Kirche (Hrsg.), Rundbrief Nr. l/Juni 
1993. 16 Seiten. 

Urkunden, Regesten und Akten 
des Pfarrarchivs St. Clemens und 
St. Silvester zu Telgte. Bearb. von 
Werner Frese. (= Inventare der 
nichtstaatlichen Archive Westfa- 
lens, Neue Folge Bd. 13. Hrsg. im 
Auftrag des Landschaftsverban- 
des ~estfalen-~ippe von N. Rei- 
mann). Münster: Westfälisches Ar- 
chivamt 1993,499 s., DM 39,OO 

„Das jetzige lnventar des Pfarrar- 
chivs St. Clemens und S. Silvester 
verbreitert die erschlossene Quel- 
lenlage in Telgte erheblich, so daß 
die historische Erforschung des 
Raumes Telgte in Zukunft sehr er- 
leichtert wird" (Der Hrsg. im Vor- 
wort). Mit diesen Worten wird Bezug 
genommen auf das 1987 in der Rei- 
he Westfälische Quellen und Ar- 
chivverzeichnisse als Bd. 14 er- 
schienene Jelgter Urkundenbuch". 
Im Teil II des jetzigen Inventars wur- 
den für den Druck 390 Urkunden 
von 1300 - 1866 bearbeitet. Die frü- 
hen Urkunden bis zum Jahr 1400, 
aber auch spätere Urkunden und 
andere Stücke, die für die Geschich- 
te der Pfarrei und der Stadt Telgte 
besonders belangreich sind oder 

sonst ein höheres Interesse bean- 
spruchen dürfen, sind in vollem 
Wortlaut zum Abdruck gekommen. 
Teil II des Inventars führt die Urkun- 
den, Akten, Karten und Abbildungen 
an, von denen einige bildlich wieder- 
gegeben sind. Auch in diesem 
Abschnitt befinden sich zahlreiche in 
den Akten abschriftlich überlieferte 
Urkunden. Mit dem beginnenden 17. 
Jahrhundert setzt das bei der Ver- 
waltung der Pfarrei entstandene 
Schriftgut hauptsächlich ein, be- 
deutsam schon durch die seit 1654 
seitens der kirchlichen Obrigkeit ge- 
förderte Marienverehrung. Abgese- 
hen von dem fein gegliederten In- 
haltsverzeichnis ist das lnventar 
durch einen 85seitigen alphabeti- 
schen Index für Personen, Orte und 
Sachen erschlossen. 

( W  

Archivführer für den Kreis Herford 

Archive im Kreis Herford, hrsg. im 
Auftrag des Arbeitskreises Archi- 
ve im Kreisheimatverein Herford 
e. V. von Christoph Laue, Biele- 
feld: Verlag für Regionalgeschich- 
te 1993 (Herforder Forschungen 
Bd. 9). 

In der Reihe der Herforder For- 
schungen ist als Band 9 eine Über- 
sicht über die „Archive im Kreis Her- 
ford" erschienen. Bearbeitet von 
den Mitgliedern des Arbeitskreises 
Archive im Kreisheimatverein Her- 
ford e. V. ist ein Hilfsmittel geschaf- 
fen worden, das dem Benutzer eine 
erste zuverlässige Information über 
die Bestände der im Kreis vorhande- 
nen Archive vermittelt. Der Archiv- 
führer beschränkt sich nicht auf die 
kommunalen Archive, sondern ent- 
hält auch Informationen über „die 
anderen örtlichen oder für den Ort 
bedeutsamen Archive der vor 1900 
gegründeten Kirchengemeinden, der 
Schulen und der frühen Rittergüter". 
Ziel ist es also, die im Kreis erwach- 
sene und heute (Stand: Ende 1992) 
vorhandene archivische Überliefe- 
rung zu erfassen und vorzustellen. 
Zu jedem Archiv werden in einem 
einleitenden Teil zunächst die für 
den Benutzer wichtigen Informatio- 
nen hinsichtlich Adresse, Öffnungs- 
zeiten, Zuständigkeit usw. gegeben, 
sodann Besonderheiten behandelt, 
die sich aus der geschichtlichen Ent- 
wicklung ergeben haben, schließlich 
Beschreibungen der in den Archiven 
vorhandenen Bestände gegeben. 
Die Beständebeschreibungen be- 
schränken sich meistens nicht nur 

auf Laufzeit und Umfang, sondern 
geben auch Hinweise auf die in den 
Beständen hauptsächlich vorhande- 
nen Materien. Verzichtet wurde auf 
die Aufnahme von privaten Samm- 
lungen und Dokumentationen. Eine 
Ausnahme bildet lediglich das in Vlo- 
tho ansässige Dokumentenkabinett, 
das als überregional bedeutsame 
Sammlung historischer Dokumente 
berücksichtigt wurde. Der Band ,,Ar- 
chive im Kreis Herford" führt nicht 
nur zur archivischen Überlieferung, 
die im Kreis vorhanden ist, sondern 
gibt auch weiterführende Hinweise 
auf Bestände in überörtlichen Archi- 
ven, die sich auf den Kreis und seine 
Gemeinden beziehen. Erfaßt wurden 
hierbei nicht nur die aus dem Kreis 
stammenden Deposita, sondern 
auch die überregional wichtigen Be- 
stände, die bei jeder Beschäftigung 
mit der Geschichte des Kreises und 
seiner Gemeinden und Städte her- 
anzuziehen sind. 

Der Archivführer für den Kreis Her- 
ford ist in seiner Anlage und seinem 
Umfang nicht nur für Westfalen, son- 
dern auch für das Bundesgebiet ein- 
malig. Die archivische Erfassung ei- 
ner Region ist in dieser Weise bisher 
noch nicht versucht worden. Ange- 
regt durch das Herforder Vorbild 
sind auch im Kreis Lippe Vorberei- 
tungen angelaufen, einen ähnlichen 
Archivführer herauszubringen. 

Der Ca. 240 Seiten starke Band ist in 
den kommunalen Archiven des Krei- 
ses Herford sowie über den Buch- 
handel zu erwerben. 

(Bol 

Pilkmann-Pohl, Reinhard (Bearb.): 
Inventar: Nachlaß Augustin Wib- 
belt. - Veröffentlichungen aus 
dem Kreisarchiv Warendorf. Reihe 
1 herausgegeben vom Kreis Wa- 
rendorf - Der Oberkreisdirektor - 
Archiv, Heft 23. Kreisarchiv Waren- 
dorf 1992.127 S. ISSN 0938-3956. 

Als 23. Heft liegt nun vor der Nach- 
laß von Augustin Wibbelt, und somit 
kein eigentliches Archivinventar, 
sondern die Erschließung eines 
Dichternachlasses. Die Einleitung 
informiert über die Ordnungskrite- 
rien: I. Schriften Wibbelts, unterteilt 
in Autographen und Veröffentlichun- 
gen, 11. Briefe, worunter Briefe von 
und an Wibbelt, Sonstige Briefe und 
Briefwechsel, III. Verlagsverträge, IV. 
Zeichnungen, Bilder und Photos und 
V. Verschiedenes. 



Auf 89 Seiten (von 127) werden die 
Einzeltitel aufgelistet, und man ge- 
winnt durchaus einen Überblick 
über das Werk des Seelsorgers und 
Schriftstellers Augustin Wibbelt. Ein- 
geleitet wird dieses Inventar mit Be- 
merkungen zu den Anordnungskrite- 
rien, leider fehlt die zu erwartende 
kurze biographische Bemerkung 
über Wibbelt, die hier schon ange- 
zeigt wäre, wenn auch auf eine dies- 
bezüglich sicher keine Wünsche of- 
fenlassende Publikation vom glei- 
chen Verfasser verwiesen wird: 
Nachlaß Augustin Wibbelt. Eine Do- 
kumentation zu Leben und Werk ... 
hrsg. vom Kreis Warendorf, Veröf- 
fentlichungen aus dem Kreisarchiv 
Warendorf. Reihe 2, Heft 3. ... 624 
Seiten. 1990. Und für den Benutzer 
wären sicher Ausführungen über 
den Bestand und seine Herkunft in- 
teressant. 

Viel Mühe hat sich der Bearbeiter 
mit den verschiedenen Indices ge- 
geben: auf insgesamt 31 Seiten gibt 
es Personen-, Sach- und Titelregi- 
Ster, welche Stichproben zufolge re- 
lativ zuverlässig sind; über die Auf- 
nahme einzelner Namen und Begrif- 
fe kann stets gestritten werden, will 
man nicht jedes Nomen indizieren! 

Das Abkürzungsverzeichnis aller- 
dings mit 34 Positionen erschedint 
unnötig groß, bes[onders], brit[isch], 
christl[ich], eb[en]d[a] und ev[en]- 
t[uel]l sind so gebräuchlich, daß sie 
keiner Erklärung bedürfen, 
E[rst]A[usgabe], Fr[ater], S[einer] 
M[ajestät] S[egelschiffl sind dage- 
gen für heutige Leser erklärungsbe- 
dürftig; ungenau ist leider die Erklä- 
rung von O.F.M. Cap. = Ordo Fra- 
trum Minorum (Sancti Francisci) Ca- 
pucinorum (Kapuzinerorden): es ist 
dies ein selbständiger Zweig des 
Franziskanerordens, lat. Ordo Fra- 
trum Minorum, also Orden der Min- 
deren, kleineren Brüder, somit ist die 
Bezeichnung „Minderer Kapuziner- 
orden" unrichtig. 

Grabe, Wilhelm, Streifzüge durch 
die Kreisgeschichte. Aus der Pla- 
katsammlung des Kreisarchivs 
Warendorf. - Warendorf 1991. 
208S., 198Abb. (Veröffentlichungen 
aus dem Kreisarchiv Warendorf, 
hrsg. vom Kreis Warendorf - Der 
Oberkreisdirektor, Reihe 2, Heft 
3.) - ISSN 0938-3948 

Plakate führen in Archiven oft ein 
Schattendasein, weil sie nicht in die 
„normalen" Bestände eingefügt wer- 

den können und zudem aufgrund ih- 
res Formates der besonderen Be- 
handlung und Lagerung bedürfen. 
Die Systematik der Verzeichnung ist 
auch nicht die übliche, und so ge- 
schieht es eben zu oft, daß diese 
Materialien nicht in dem Grade ge- 
würdigt und genutzt werden, wie sie 
es verdienen, und das, obwohl es 
genügend Vorbilder gibt. 

Die hier anzuzeigenden Streifzüge 
durch die Kreisgeschichte" sind eine 
lesens- und betrachtungswerte Ar- 
beit, die aufgrund der im Kreisarchiv 
Warendorf vorhandenen Plakate den 
infragekommenden Zeitraum illu- 
striert. Gegenstand sind nicht so 
sehr Ereignisse aus der Reichs- oder 
Landesgeschichte, sondern wider- 
gespiegelt werden die Geschehnis- 
se der Region, der Stadt, des Ortes, 
und zwar aus dem Zeitraum 1761 - 
1990. Eine Einleitung orientiert über 
das Vorhaben, weitere Beiträge ha- 
ben das Plakat, im besonderen das 
politische Plakat zum Thema. Das 
Kapitel ,,Reklameplakate oder: Au- 
ßenwerbung und Heimatschutz" 
bietet sowohl eine interessante Zu- 
sammenfassung zur Geschichte der 
kommerziellen Plakatwerbung als 
auch Einblicke in die Arbeit und 
auch Erfolge der Bemühungen des 
Heimatschutzes, einen Wildwuchs 
der Plakatierung zu hindern. Der Ab- 
bildungsteil (S. 21-200) ist sparsam, 
aber zum Verständnis der Abbildun- 
gen ausreichend kommentiert, ein 
Abschlußkapitel gibt Auskunft über 
die Plakatsammlung im Kreisarchiv 
Warendorf, ihre Entstehung, Er- 
schließung und Nutzung. Eine Aus- 
wahlbibliographie und die Anmer- 
kungen (hinsichtlich ihrer Literatur- 
angaben) runden diese Monogra- 
phie ab. 

Jürgen Kloosterhuis, Bauern, Bür- 
ger und Soldaten. Quellen zur So- 
zialisation des Militärsystems im 
preußischen Westfalen 1713-1803. 
2 Bde. Zahlr. (teils farb.) Abbildun- 
gen und Tabellen. Münster 1992 
(~Veröffentl. der Staatl. Archive 
des Landes Nordrhein-Westfalen, 
Reihe C, Bd. 29.) 

Ziel der vorgelegten Quellensamm- 
lung ist die Darstellung des Militär- 
systems in den preußischen Teilen 
Westfalens und seiner Einbindung in 
die sozialen und wirtschaftlichen 
Verhältnisse dieser Region. Als Zeit- 
raum wählt der Bearbeiter die Phase 
zwischen dem Regierungsbeginn 
Friedrich Wilhelms I. und dem Ende 

des alten Reiches, also das Jahr- 
hundert, das besonders mit dem 
Aufkommen des preußischen Milita- 
rismus' verbunden wird. Gegen- 
stand der Untersuchung bzw. der 
Materialzusammenstellung sind die 
in Westfalen stationierten Infanterie- 
regimenter, ihr Aufbau, ihre Veranke- 
rung im westfälischen Territorium, 
die Rekrutierungen sowie die Bezie- 
hungen zur zivilen Verwaltung, zur 
Wirtschaft und zur Bevölkerung. 

Der Bearbeiter gibt nach einer Ein- 
führung in das Thema in einem er- 
sten Band insgesamt 433 Quellen 
wieder, die thematisch nach 10 
Sachgruppen geordnet sind. Diese 
Gruppen behandeln U. a. Miiitär- 
dienst von Offizieren, Unteroffizieren 
und Mannschaften, Rekrutierungs- 
und Ersatzsysteme, Militärdienstver- 
weigerung, Garnisonsdienst, Aus- 
wirkungen des Militärs auf Rechts- 
strukturen und soziales Umfeld und 
schließlich sogar Militär- und Solda- 
tenleben in Prosa und Reimen. Die 
Quellen, die häufiger jeweils aus 
mehreren Einzeldokumenten beste- 
hen, werden mit einem verbinden- 
den Titel und einer präzisen Formal- 
beschreibung vorgestellt, dann fol- 
gen jeweils entweder Vollregesten, 
wörtliche Abschriften oder Text(teil)e 
aus Veröffentlichungen. 

In einem zweiten Band werden in 
zwei alphabetischen Folgen Na- 
menslisten abgedruckt. Während die 
erste verschiedene Offiziersver- 
zeichnisse, Kantonistenaufstellung, 
Stamm-, Truppenrollen U. ä. zusam- 
menfaßt und durch die Aufnahme 
der in den Textquellen des ersten 
Bandes genannten Namen gleich- 
zeitig als Personenindex fungiert, 
werden in einem zweiten Verzeichnis 
sämtliche Namen aufgeführt, die in 
dem Regimentskirchenbuch des Fü- 
silierregiments 41 in irgendeinem 
Zusammenhang genannt werden. 

Die Quellensammlung stellt dem in- 
teressierten Forscher eine opulente 
Fülle von Informationen zur Verfü- 
gung. Gerade Genealogen werden 
die beiden Namenslisten des zwei- 
ten Bandes mit fast 30.000 Daten- 
sätzen sicher sehr begrüßen, wenn 
auch die Aufteilung in zwei unter- 
schiedliche Listen nicht recht ein- 
leuchten will. Die im ersten Band ab- 
gedruckten durch Übersichten, Glie- 
derungs- und Provenienzverzeich- 
nisse gut erschlossene Textquellen 
ermöglichen eine systematische Be- 
nutzung, doch fehlt ein Sachindex, 
der auch durch die tief geglieder- 



te themenorientierte Klassifikation 
nicht ersetzt werden kann. Ebenso 
fehlt ein Ortsindex. Damit entspricht 
die Erschließung der Sachinforma- 
tionen nicht ganz dem in dieser 
Sammlung gebotenen Standard der 
Personennachweise, was für die 
Forschungen, die über genealogi- 
sche Themen hinausgehen, sicher 
bedauerlich ist. Davon abgesehen 
ist dem Bearbeiter jedoch für die mit 
hohem Arbeitsaufwand erstellte um- 
fangreiche Materialsammlung zu 
danken, die im Quellenteil sogar An- 
reiz bietet, ganze Themenblöcke ge- 
schlossen zu lesen. 

Ein letzter Punkt bleibt anzumerken: 
Die Einleitung ist bedauerlicherwei- 
se sehr knapp geraten. Obwohl da- 
mit lediglich die Quellensammlung 
angekündigt und kurz die Materie 
umrissen werden sollte, Iäßt doch 
schon der wenige Seiten umfassen- 
de Text erkennen, wie intensiv der 
Verfasser sich mit diesen für Westfa- 
len wichtigen und für ganze Jahr- 
hunderte prägenden komplexen 
Fragestellungen auseinandergesetzt 
hat und daß er durchaus andere Ak- 
zente als die bisherige Forschung 
setzt. Aus diesem Grunde würde der 
Leser und künftige Quellennutzer es 
sicher bereits an dieser Stelle begrü- 
ßen, mehr lnformationen über Sach- 
zusammenhänge und Hintergründe 
zu erhalten. Es wäre deshalb wün- 
schenswert, wenn der Bearbeiter 
die von ihm so ausführlich vorgeleg- 
ten Quellen selbst einmal für eine 
Gesamtdarstellung des Militärsy- 
stems im Westfalen des 18. Jahr- 
hunderts nutzen würde. 

R. Kießling 

Polenz, Michael (Bearb.), Archiv 
und Wirtschaft. Zeitschrift für das 
Archivwesen der Wirtschaft. Bei- 
heft 2: Register Jahrgänge l 
(1967) - 25 (1992) - Vereinigung 
deutscher Wirtschaftsarchivare 
e.V. Leverkusen 1993. 138 S. - 
ISSN 0342-6270. 

Zeitschriften haben vermutlich alle 
das gleiche „Schicksal": bei ihrem 
Erscheinen werden sie „durchgese- 
hen", man bleibt hängen an dem ei- 
nen oder anderen Beitrag, der be- 
sonders interessiert, und nimmt die 
anderen irgendwie zur Kenntnis. 
Und dann wird das Heft zunächst 
zur Seite gelegt, oft genug mit dem 
unguten Gefühl, daß man es nicht 
hinreichend genutzt habe, aber ... 
Die mühevolle Suche durch alle Hef- 
te beginnt dann, wenn nach einem 

Begriff oder Thema gefahndet wird, 
von dem man weiß, daß es doch be- 
stimmt behandelt wurde! 

Dies galt bisher auch für die Zeit- 
schrift ,,Archiv und Wirtschaft", dem 
Organ der Vereinigung deutscher 
Wirtschaftsarchivare e.V., deren 2. 
Beiheft hier anzuzeigen ist: denn es 
enthält das Register der Jahrgänge 
1/1961 bis 25/1992. 

Nach einer Einführung und der Vor- 
bemerkung, in der der Bearbeiter für 
eine zweite Auflage um etwaige Kor- 
rekturen bittet, folgen die durchaus 
notwenigen „Benutzungshinweise", 
denn die 7 Abteilungen („Einzelregi- 
ster"), in die das Register unterteilt 
ist, sind nicht beim ersten Hinsehen 
sofort in ihrer Bedeutung verständ- 
lich, was vor allem für den Begriff 
GEOGRAPHIE gilt. 

Die 7 Abteilungen lauten: AUTOREN; 
REZENSIONEN; ARCHIVE, BIBLIO- 
THEKEN UND MUSEEN; PERSO- 
NEN; GEOGRAPHIE; VdW-TAGUN- 
GEN und als letzte Abteilung findet 
sich ein Register der STICH- UND 
SCHLAGWÖRTER. 

Das Autoren-Register enthält aus- 
schließlich Beiträge größeren Um- 
fangs der betreffenden Autoren zu 
Einzelthemen; hilfreich und wie eine 
Auswahlbibliographie zur Wirtschaft 
zu lesen ist das REGISTER der RE- 
ZENSIONEN; es ist tunlich nicht sy- 
stematisch, sondern nach den Auto- 
ren der besprochenen Bücher al- 
phabetisch geordnet, die Namen der 
Rezensenten sind in Klammern ge- 
setzt. lnformationen über einzelne 
Firmen und Institutionen finden sich 
im Register ARCHIVE, BIBLIOTHE- 

KEN ..., das GEOGRAPHISCHE Re- 
gister enthält Hinweise auf allgemei- 
ne Angaben, Abbildungen, die Ge- 
schichte und Beiträge zum Archiv- 
Wesen des Staates bis hinunter zu 
denen des einzelnen Ortes. Das 
PERSONENREGISTER weist Perso- 
nen und Familien nach; eine Lektüre 
der Abteilung VdW-TAGUNGEN ist 
zugleich eine Einführung in die ,,Jle- 
men der Zeit": 1968 - Offentlich- 
keitsarbeit, 1977 - Ausstellungswe- 
Sen, Archivtechnik, 1981 - Oral Hi- 
Story und ab 1982 EDV im Archiv. 
Rechtsprobleme werden 1985 erst- 
malig behandelt, und 1988 geht es 
um Archiv und Umwelt. (Weitere 
,,normale" Archivthemen seien bei 
dieser Auswahl als selbstverständ- 
lich vernachlässigt.) das Slseitige 
Register der STICH- UND SCHLAG- 
WÖRTER rundet als umfangreich- 
stes diese hilfreiche Arbeit ab und 
verzeichnet alle Begriffe, die sich 
nicht unter die anderen Teilregister 
subsumieren ließen. 

Stichproben ergaben, daß diese 
„eher undankbare wissenschaftliche 
Arbeit" (so in der Einführung) in der 
Tat „gewissenhaft und gründlich" 
besorgt worden ist; die Benutzer 
sollten sich der Mühe unterziehen 
und der Bitte des Bearbeiters um 
Fehlernachweis willfahren. Es bleibt 
allerdings zu fragen, ob es auch im 
letzten Register bei dieser Verteilung 
von Fett- und Normaldruck bleiben 
muß, doch bei einiger Gewöhnung 
mindert das gewählte Druckbild den 
Wert des Buches nicht. 

Erhältlich ist es zum Preis von DM 
16,80 über das Bayer-Archiv in Le- 
verkusen. 

(H. M. Massalsky) 

Das Westfälische Archivamt sucht 

Kaschiermaschine 
Hennecke, Type K 42 

gebraucht zu kaufen. Dieses Gerät wurde in den 
60er Jahren in verschiedenen Staats- und Kommu- 
nalarchiven für die Laminierung von Archivgut einge- 
setzt. 

Angebote bitte an das Westfälische Archivamt, 48133 Münster 
(Telefonische Rückfragen bei Herrn Restaurator Sand, 
Tel. 0 251 / 591 401 O/4OO9) 
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Fortbildungsveranstaltung der Archivschule Marburg in 
Zusammenarbeit mit der Landesarchivdirektion Baden- 
Württemberg 

Bestandserhaltung im Archiv 29.1 1. - 3.12.1993 
Maßnahmen zur Erhaltung von Archivgut und deren Umsetzung in der 
archivischen Praxis 

- Vorbeugende Konservierung 
- Instandsetzung 
- Reprographische Schutzmaßnahmen, Substitution 
- Bestandserhaltungsmanagement (mit Planspiel) 

Teilnehmer: Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter in Archiven mit Berufser- 
fahrung, die im Bereich Bestandserhaltung selbständige 
Entscheidungen treffen müssen 

Teilnehmerzahl: 20 
Teilnahmegebühr: 300,- DM 
Anmeldungen und Rückfragen an: 

Archivschule Marburg 
Bismarckstraße 32, 35037 Marburg 
Tel.: 0 64 21/28 67 62, Fax: 0 64 21/28 67 70 

Anmeldeschluß: 8 Wochen vor Veranstaltungsbeginn 

Die Archivschule Marburg führt 1994 eine Reihe von mehrtägigen Fortbildungs- 
veranstaltungen durch. Sie haben zum Inhalt: 

- ArchivischeArbeitsmethoden 
- Schriftgutübernahme und Bewertung 
- Bestandserhaltung 
- Öffentlichkeitsarbeit im Archiv 
- Erschließung mit EDV 
- Allgemeine Einführung in das Archivwesen 
- Anwendungsprobleme derArchivgesetze 
- Deutsche Palöographie und Aktenkunde 
- Vom Aktenplan zur Büroautomation 

I Programme und nähere Einzelheiten sind bei der 

I zu erfragen. 

Archivschule Marburg 
Bismarckstraße 32, 35037 Marburg 

März '94 
April '94 
April '94 
Mai '94 
Juni '94 
Juni '94 
Juni '94 
Juli '94 
Oktober '94 

ARCHIVPFLEGE IN WESTFALEN UND LIPPE - Im Auftrage des Landschaftsverbandes Westfalen-Lippe herausgege- 
ben vom Westfälischen Archivamt, Münster, Warendorfer Straße 24. - Selbstverlag des Westfälischen Archivamtes, 
Verlagsleitung: Josef Häming - Erscheint im April und Oktober eines jeden Jahres. - Schriftleitung: Dr. Horst Conrad, 
Helma M. Massalsky, Dr. Norbert Reimann. Redaktion: Helma M. Massalsky. - Zuschriften sind zu richten an das West- 
fälische Archivamt, Redaktion, 48133 Münster; Telefon: 0251/591 3892 U. 3887; Telefax: 0251/591 269. - 
Herstellung: Josef Kleyer, 48161 Münster-Roxel. 
Mit Verfassernamen bezeichnete Artikel stehen in deren Verantwortung. ISSN 01 71 -4058 



Re,qir>rr<ilcr h',mmun<il 
rerbuid der 
n'esfjÜ/ixchen und 
lippirchen Kreise und 
Lreirfrpien Srädre 

Landschaftsverband 
Westfalen-Lippe 
Beim Landschaftsverband Westfalen-Lippe 
ist im Westf. Archivamt - Außenstelle bei der 
Stiftung Westfälisches Wirtschaftsarchiv 
Oortmund - in Oortmund die Stelle einerleines 

zum 01.07.1994 zu besetzen. 

Das Arbeitsgebiet umfaßt die Archivpflege 
der Wirtschaft in Westfalen (Unternehmen. 
Kammern, Verbände) sowie die Mitwirkung 
an den Gemeinschaftsaufgaben des Westf. 
Wirtschaftsarchivs. 

Erwartet wird die Fähigkeit zur wissenschaftli- 
chen Arbeit. Bewerberhnnen sollten über EOV- 
Kenntnisse verfügen. 

Voraussetzungen für die Einstellung sind die 
Laufbahnberechtigung für den höheren Archiv- 
dienst oder eine vergleichbare archivarische 
Qualifikation und Berufserfahrung. Wün- 
schenswert sind Kenntnisse in der Wirtschafts- 
und Sozialgeschichte. insbesondere Westfa- 
lens. 

Die Vergütung erfolgt nach Besoldungsgruppe 
A 13 LBesG NW bzw. Vergütungsgruppe Illl b 
des Manteltarifvertrages für die Angestellten 
des Landschaftsverbandes Westfalen-Lippe 
(BAT). 

Gemäß Frauenförderungsgesetz NW werden 
Frauen bei gleicher Qualifikation bevorzugt. 

Bewerbungen geeigneter Schwerbehinderter 
sind erwünscht. 

Oie Stelle ist grundsätzlich auch für Teilzeit- 
kräfte geeignet. 

Bitte richten Sie lhre Bewerbung bis zum 
31. Dezember 1993 an den 

Landschaftsverband 
Westfalen-Lippe 
- Haupt- und Personalabteilung - 
48133 Münster 

Die Stadt Hagen sucht zum nä<hstmögli<hen Termin eine/n 

Archivar/in 
als Abteilungsleiter/in beim Stadtarchiv, das als Abteilun innerhalb 
der la<hamtes ,Museen für Stadt- und ~e imat~esch ich te~~ tod ta rch iv~  
geführt wird. 
DOS Stodtorthiv Hogen ist in einer grundsötzlirhen Umshukrurierungsphose. in der erste 
Sthrine eines Arthiventwitklun skonzepres umgesetzt werden sollen. Hinzu kommt, dofi 
die Stodr Ho en prozefihoft un! unter systemotisther Beteiligung der Bür er und 
Bür erinnen Yür I996 ihr 250iähriges lubiiäum vorbereitet. DOS Stodtoriiv Hogen steht 
desaolb vor einem sthwierigen, ober auch reimollen Neubeginn mit hoher 
Offentlirhkeitswirksomkeit. 

IHR ARBEITSBEREICH: 
i Stellvenretende Leitung des Stodtorthivs 
i Neuor onisotion des Stodtorthivs 
i ~ntwi<qtluno eines Arthivkonzeater 
P forrfuhrun~ces ~ithrienr~it~kl;ngskonzep:es in Abrnmming mir dcr Amtrleitung 
i Fothlithe Anleihinq dei Mttoibeder/innen 
i Übernohme. Sitheiung, Erschliefiung und Auswertung des stödtisthen Arthivgutes 
i Zusommenorbeit mit stödtisthen Verwolhingsstellen sowie dem Wesdiilixhen Archivomt 

UNSERE ERWARTUNG: 
i Befähigung für den gehobenen Arthivdienst 
i Fundienes Fothwissen 
i Selbständigkeit, Kontoktfähigkeit, Kreativität und Kooperotionsbereinthoh 
i Fähigkeit zur Mitorbeitermotivotion 
i Bereinthoh und Beföhigung zur Öffentlithkeinorbeit 
i Geschithßkenntnisse im Hinblick auf das Aulgobenfeld bzw. Bereirschoft zu deren Erwerb 
i mehriährige Berufserfohrung. moglithst in einem kommunolen Arthiv 
i tDV.Kennmisse 

UNSER ANGEBOT: 
i Besoldung noch A l  2 BBesG 
8 umlongieithe Fon und Weiterbildungsmoqii~hke~ren 
i Beweibungen von Fiauen sind besonders eiw~nrthr 

SIE HABEN INTERESSE? 
Wenden Sie sich bine an 
Beote Hobein (Fothomßleiterin). Tel. 0 23 31/2 07-31 50, oder 
Gerhord Sthulz (Personolomt). LI. 0 23 31/2 07.27 91. oder 
richten Sie lhre Bewerbung bis zum 30. November 1993 
mit den üblichen Unterloaen on den 

i Oberstadtdirektor der Stadt Hasen, Personalamt 

Der Landkreis Göttingen 
mit Sitz in der Universitätsstadt Göttingen 

sucht 

eine Archivarinleinen Archivar 
(Bes.Gr. A 9/A 1 0 BBesO bez. Verg .Gr. Vb/lVb BAT) 

Das Aufgabengebiet umfaßt insbesondere 

- die Organisation des Kreisarchivs und der angeschlossenen Archivbücherei 
- die Ordnung und Verzeichnung der vorhandenen Archivalien 
- die Übernahme und Bewertung von Akten 
- die Sammlung von Dokumenten zur Kreisgeschichte 
- den archivischen Auskunftsdienst und die Benutzerbetreuung 
- die archivische Offentlichkeitsarbeit. 

Erforderlich ist eine Ausbildung für den gehobenen Archivdienst oder eine entsprechende Qualifikation mit Er- 
fahrung in der archivarischen Bearbeitung von Registraturen. 

Bei gleicher Eignung werden schwerbehinderte BewerberinnenlBewerber bevorzugt berücksichtigt. 

Bewerbungen mit den üblichen Unterlagen richten Sie bitte an den Landkreis Göttingen, Personalamt, Reinhäu- 
ser Landstr. 4, 37070 Göttingen. 
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